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Das Seegefecht in der Nordſee.
gm Weſten ſtarke engliſche Stellunzen im Sturm genommen. In Oſtpreußen und Nordpolen erfolgreiche Gefechte gegen

die Ruſſen. In eüdweſtafrika Oberſtlentnant von Heydebreck gefallen.

die Kälte unſer Verbündeter.
Ruſſiſcherſeits iſt ſchon des öfteren, und zwar in

der Form eines Troſtes für ſich und für die hoffen
den und harrenden Verbündeten die Meinung aus
geſprochen worden, daß der eigentliche Krieg in
Polen erſt nach Beginn des ſchneeigen und eiſigen
Winters ausbrechen und daß alsdann ein Umſchwung
im Schlachtenglück eintreten werde. Die betreffen
den Propheten ſchienen dabei an die Ereigniſſe von
1812 zu denken und anzunehmen, daß deren Ver
lauf ſich bei allen ferneren Jnvaſtonen in die Ge
filde des heiligen Zarenreiches wiederholen müßte.
Sie hegen wohl ganz beſonders auch die Jlluſion,
daß die Moskowiter zur Ertragung der Unannehm
lichkeiten der rauhen Jahreszeit Oſteuropas durch
Kleidung und allerhand Einrichtungen weit beſſer
gewappnet ſeien, als die Bewohner Deutſchlands

und OHſterreichUngarns.

kungen der ruſſiſchen Heeresleitung. Die

Anforderungen eines Feldzuges

be

Die Kalkulgtion, daß die Kälte unſeren Trup
pen das Verbleiben in Polen verleiden und dem in
zwiſchen reorganiſterten ruſſiſchen Heere deren Ver

exleichtern werde, wird ſich jedoch im
ſelben Maße als eine grobe Selbſttäuſchung erwei
ſen, wie die bisherigen Berechnungen und Erwar

erhält
niſſe liegen heute total anders als vor 100 Jahren,
wo man noch keine Erfahrungen in Bezug auf die

in Rußland hatte
und wo auch die Eiſenbahn und Telegraphenverbin
dungen mit der Operatoinsbaſis fehlten. Und was
die deutſchen Vorkehrungen Zur Uberwindung der
Schwierigkeiten des UÜberwinterns in Bezug auf Klei
dung und Verpflegung betrifft, ſo wird die Welt mit
Erſtaunen erfahren, wie umſichtig und voraus
blickend unſere Heeresleitung auch in dieſer Hinſicht

geweſen iſt.
Der diesmalige Winter, obgleich kalendermäßig

hereiks 6 Wochen alt, iſt in der von den Ruſſen er
warteten Schrecklichkeit noch nicht eingetreten. Dies
iſt jedoch eine Tatſache welche mehr im ruſſiſchen,
als im deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Inter
eſſe liegt. Denn in Wirklichkeit ſteigen
die deutſchen Siegeschancen und ver
mindern ſich die ruſſiſchen mit der Zu
nahme der Kälte. Das erklärt ſich folgender
maßen: Bei erheblich niedriger Temperatur, wenn
der Erdboden feſt gefroren iſt, hört die Möglichkeit
auf, Schützengräben herzuſtellen. Dieſe aber waren
bisher und ſind noch das Mittel, ſich der vernichten
den Wirkung unſerer ſchweren Schlachtengeſchütze
bisher zu einem gewiſſen Grade zu entziehen und die
eigenen weniger weittragenden Kanonen zu etwas

erer Geltung zu bringen, alſo längeren Wider
ſtand zu leiſten, die Entſcheidung hinauszuſchieben,
Und den deutſchen Sieg zu erſchweren. Sobald aber
die Kämpfe nicht mehr gräbenweiſe geführt werden
können, ſondern zu einem Stellungskriege werden,
dann kommt es wieder zu offenen Feldſchlachten,
in denen die eminente Schußweite, Treffſicherheit
und Durchſchlagskraft unſerer ſchweren Kruppge
ſchütze von neuem Wunder tun, die Entſcheidung
raſcher herbeiführen und die bisherigen Triumphe
noch überbieten werden.

„Dann geht es den Ruſſen ſchlecht
So ſagte neulich Hindenburg einem ihn beſuchenden
Wiener Journaliſten.

Dieſe Wandlung würde für den weſtlichen Kriegs
ſchauplatz ebenſo gelken, wie für den öſtlichen. Jn
erſterem freilich wird es ſich nicht im ſelben Grade
fühlbar zu machen vermögen, wie in letzterem, weil
die Kälte in Nordfrankreich niemals einen ſo hohen

Grad erreicht und von ſo langer Dauer iſt, wie in
Rußland, und weil die bereits in Benutzung ſtehen
den franzöſtſchengliſchen Schützengräben der Mehr
zahl nach noch längere Zeit gehalten und ihre Schul
digkeit bis zum Eintritt wärmeren Wetters werden

tun können.
Jm Oſten aber wird die Kälte der deutſchen

Kriegführung auch inſofern dienen, als ſie die Flüſſe
und die zahlreichen Seen und Sümpfe mit einer
ſtarken Eisdecke verſehen und dieſe Hinderniſſe da
durch zu wertvollen Förderern des Vormarſches der

verbündeten Armeen machen wird.
Ganz beſonders wird ſich dieſer Vorteil in der

Gegend von Warſchau äußern, wo es gilt, rechtzeitig
die Weichſel zwecks Vorbereitung der Einſchließung
dieſer Feſtung auch an der Oſtfront zu überſchreiten
und die Ruſſen bei ihren erdfortifikakoriſchen Arbei
ten am öſtlichen Ufer der Weichſel zu ſtören. Die
bisherigen Bemühungen, am Einfluß der Bzura in
dieſen Strom die Uberſchreitung desſelben zu for
cieren, konnten durch die zahlreichen ruſſiſchen Kano
nenboote leider verhindert werden.

zur Kriegzluge
Ueber den Verlauf des Seegefechts

in der Nordſee
ſchreibt der „B. L.A.“: Soweit uns bis jetzt Mitteilungen
über den Verlauf des Gefechts vorliegen, ſcheint es ſich
Um den Kampf zweier Linien gehandelt zu haben, der
ſich guf öſtlicher Kursrichtung entwickelte. Daß
aus dieſer nach der deutſchen Bucht hin gehenden Kurs
richtung, für deren Wahl für den deutſchen Admiral wohl
nur taktiſche und artilleriſtiſche Uberlegungen beſtimmend
geweſen ſind, von engliſcher Seite die Folgerung eines
deutſchen Zurückweichens gezogen wird, kann nicht weiter
wundernehmen. Aus der Kursrichtung der kämpfenden
Geſchwader mag ſich auch exklären, daß der über
ebende Teit ber Beſahunng unſeres„Blücher der nolee von Maſchinen
havarie zurückgeblieben war und bei dem kurz
vor ſeinem Untergang eine Detonation beobachtet
wurde, ſpäter von hinter der Front ſtehenden leichten
engliſchen Streitkräften aufgenommen wurde.

„Prinzeß Royal“ und „Zealand“ im Dock.
Rotkterdam, 26. Jan. über das Seegefecht

in der Nordſee ergehen ſich die engliſchen Blätter
in Siegesgeſängen von größter Begeiſterung. Die „Times
ſagen, daß das Gefecht endlich der lauten Prahlerei der
Deutſchen, daß ſie die Nordſee beherrſchen, ein Ende ge
macht habe und eine Beſtrafung für die barbariſchen
Angriffe der Deutſchen auf die unverteidigten engliſchen
Küſtenſtädte darſtelle. Das Seegefecht ſei ein Stück des
wahren, tatſächlichen Krieges, in dem Englands Herrſchaft
ur See unangetaſtet bleibe Die „Morningpoſt“ſhretbt, daß die er doch nicht wertlos ge

worden ſeien, namentlich ſolche allergrößten. Kalibers.
Von der außerordentlichen Leiſtungsſfähigkeit der eng
liſchen Artillerie ſpricht der „Standart. Aller
dings müſſe zugegeben werden, daß die engliſchen Dread
noughts „Tiger“, „Lion“ und „Prinzeß Royal“ mit je30 000 Tonnen Waſ erverdrängung von bedeutend größeren
Raumabmeſſungen waren als die deutſchen an dem Gefecht
geweſenen Schiffe und zuſammen 24 ſchwere Geſchütze

entimeter und 16 Geſchütze von 30,5 Zentimeter
n gegenüberſtanden, die nur s Geſchütze von

20 Geſchühe ovn 28 Zentimeter und
21 Zentimeter in dem Gefecht zur Ver

Kopenhagengetroffene däniſche Dampfer

einer

tag einem Teile des Seegefechts in der Norde e bei. Um 1028 Uhr aſien der Dampfer 56 Grad
30 Minuten nördlicher Breite und 2 Grad 56 Minuten
öſtlicher Länge in zehn Kilometer Abſtand ein engliſches
Geſchwader, das ſich mit einer anderen weiter ſüdwärts
liegenden Flotte im Kampf befand. Beide Geſchwader
bewegten ſich kämpfend, gegen Süden. Auf drei engliſche
Kriegsſchiffe, die ſich dem „Gautyr“ am nächſten befanden,
regneten förmlich die Geſchoſſe nieder, aber keines ſank.
Nach einer Stunde waren die kämpfenden Geſchwader
außer Sehweite. Als der „Gautyr“ ſich dem Kampfplatz
näherte, ſchwamm eine Anzahl Wrackſtücke auf dem Waſſer.

Ein Augenzeuge über das Seegefecht.
Aus Amſterdam wird berichtet Der Kapitän des
in Ymuiden eingetroffenen Fiſchdampfers „Erika“ be
richtet, daß er 180 Meilen ſüdöſtlich von Helgoland in
Sichtweite des Kampfes kam. Granaten und Projektilke
der engliſchen Schlachtkreuzer regneten förmlich über das
deutſche Geſchwader, das das Feuer lebhaft erwiderte und
dabei langſam auf Helgoland zurückging. Der Kapitän
ſah den „Blücher“ ſinken und ſah ebenſo deutlich,
daß zwei engliſche Kreuzer getroffen wurden,
der eine im Hinterſchiff, der andere in der Mitte beim
Schornſtein. Die Projektile ließen ungeheure Waſſerx
und Dampfſäulen aus der See aufſteigen.
grandioſes, phantaſtiſches Schauſpiel.

Ein däniſches Urteil.
Kopenhagen, 26. Jan. Die Kopenhagener „Ber

lingske Tidende“ ſchreibt Wenn die engliſche Preſſe be

Es war ein

hauptet, daß die Parteien in dem Seekampf an der Nord
ſee in der Anzahl der ſchweren Kanonen gleich geweſen
ſind, ſo iſt dies richtig; aber trotzdem iſt feſtzuſtellen, daß,
wenn man die Art der Schiffe berückſichtigt und von den
Kreuzern und Torpedojägern abſieht, die britiſche
Stärke von vornherein ſehr überlegen war.
Deshalb kann man, wenn der letzte Vorgang in der Noxd
ſee auch eine Stärkeprobe von nicht geringer moraliſcher
Wirkung war, ſie doch in keiner Weiſe als eine große
Seeſchlacht von entſcheidender Bedeutung bezeichnen, da
kein Teil der eigentlichen Kampfflotte beider Gegner bisher
im Feuer geweſen iſt.

Die Engländer waren in der übermacht.
Der Marinemitarbeiter der „Daily Mail betont nach

telegraphiſchen Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus
Amſterdam, daß das Gefecht in der Nordſee die bisher
größte Seeſchlacht des Krieges geweſen ſei.
Mit Ausnahme von „Blücher“ waren alle deutſchen Schiffe
an dem Angriff auf Scarborough beteiligt. An
Stelle des Kreugers „Blücher“ nahm damals „von der
Tann an dem Angriff teil, der aber am Sonnkag nicht
mitkämpfte. Zum erſten Male kämpften in der Nordſee
Dreadnought gegen Dreadnought. Das Geheimnis einer
erfolgreichen Seeſchlacht beſtehe darin, im gegebenen
Augenblick mit einer übermacht angreifen zu können. Daß
ſowohl bei den Falklandsinſeln wie in der Nordſee die
Engländer in der Übermacht waren, ſei der Strategie der
Admiralität zu danken. Vizeadmiral Be atty habe eine
übermacht in der Artillerie zur Verwendung
d die ſeine Leute vorteilhaft zu verwenden wußten

e engliſchen Schlachtſchiffe ſeien von kleinen Kreu
zern und einer Torpedobogtsjägerflottille

geweſen, vermutlich der berühmten dritten
die unter Kommando des Kommodore

uf der „Arethuſa“
ne an verſchiedenen

er wurdenellos beab

Yar

kommandiert und alles aus den große
geholt. Die großen Schlachtſchiffe



Geſchwindigkeit, die höchſte, die ſie erreichen können. Dieſe
drei Knoten Mehrgeſchwindigkeit machten es den Deut
ſchen unmöglich, dem Kampf auszuweichen

Den Verlauf des Gefechtes dert „Daily Mail“ fol
gendermaßen: Die Geſchütze eröffneten das Feuer auf den
„Blücher“, der als langſamſtes Schiff des deutſchen Ge
ſchwaders zum Schluß fuhr. Die hinteren Schiffe ſollen
mit ihren Vordeckkanonen gleichfalls auf den „Blücher“
gefeuert haben, ſo daß das Schiff unter ein mörde-
riſches Feuer gekommen ſein muß. Die Geſchoſſe des
„Blücher“ konnten zwar die ungeſchützten Teile der eng
liſchen Schiffe zerſtören, aber ihre Panzerung nicht durch
dringen. Der „Blücher“ ſoll von einem Eiſenregen
überſchüttet worden und als eine 34Zentimeter
Granate explodierte, wirkte dies wie der Ausbruch eines
Vulkans. Vermutlich iſt der „Blücher“, nachdem ſich die
a en Schiffe auf ihn eingeſchoſſen hatten, zurück
4 lieben und war ſo der Wirkung der Grängten über der

aſſerlinie am meiſten ausgeſetzt, bis er ſank.

Der kleine deutſche Kreuzer „Gazelle“ durch ein feindliches
nterſeeboot leicht beſchädigt.

Berlin, 26. Jan. Wie wir an zuſtändiger Stelle
ahren, iſt am 25. Januar der kleine Kreuzer

Gazelle“ in der Nähe von Rügen von einem feind
lichen Anterſeeboot angegriffen und durch einen
Torpedoſchuß verletzt worden. Die erlittenen Be
ſchädigungen ſind gering. Der Kreuzer iſt in einem
deutſchen Oſtſeehafen e Menſchenverluſte
ſind nicht eingetreten. (W. T. B.)

Die Schlacht bei den Falklandinſeln.
Der engliſche Kreuzer „Jnvincible“ mit Vizeadmiral

Sturdee an Vord iſt nach der Schlacht bei den Falkland
inſeln in Montevideo angekominen und dort von
Seiten der engliſchen Kolonie gebührend gefeiert worden.
Auf dem Feſtbankett hat Admiral Sturdee eine längere
Rede gehalten und dabei neben mancherlei plumpen und
taktloſen Angriffen gegen die Deutſchen auch einige An
gaben über die engliſchen Verluſte gemacht. Den Sieg
ſchreibt er der Vorſehung zu, die ihn mit ſeinem Kreuzer

eſchwader 48 Stunden vor den Deutſchen dorthin geleitete.
in Teil des Geſchwaders ſei, ſo berichtet ein Korreſpon

dent des „Berl. Tagebl.“, gerade beim Kohlen geweſen.
Er habe nur das Signalzur allgemeinen d e
gegeben und dann habe jeder Kommandant ſelbſt ge
wußt, was er zu tun hatte. „Wir haben uns bei der Ver
folgung der Deutſchen erſt gemütlich vom Kohlenſtaub getückt, darauf nach ſechsſtündiger et

er
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g

Das Lintenſ

Panzer-
na drei,
„Glasgow“

g. ge die O ee n“ wandte, von „Scharnhorſt“ einen Treffer unter der
Waſſerlinie erhalten und ehe der ſchnelle Kreuzer „Briſtol“

ſtatt deſſen die Verfolgung aufnahm, konnte das deutſche
Schiff entkommen.“

Für Vizeadmiral Graf Spee und ſeine mit ihm ge
fallenen Söhne fand der engliſche Admiral ehrende Worte,
wie auch für den heldenmütigen iderſtand
der Deutſchen, deren Schiffe mit wehender Flagge und
in Paradeaufſtellung der Bemannung untergingen. DieDeutſchen, d te er, ſchlu en ſich ſehr gut und taken alles,

um unſer Feuer zu erwidern. Sie ne überhaupt aus
gezeichnete Leute, wenn ſie k einen Neutralen ver
gewaltigen oder offene Küſtenorte bombardteren. Aber
krotz ihres Widerſtandes hatten wir nur acht Tote und 14
Verwundete

r

Scheinkriegsſchiffe.
Uber Amerika laufen Nachrichten ein, wonach in der

e Zeit von der engliſchen Admiralität über hundert
ältere Paſſagierdempfer aufgegriffen worden
ſind, die in aller Heimlichkeit mit Zement und Steinen
beladen werden und zum größten Teil durch Holzaufbauten
in Scheinkriegsſchüffe umgewandelt werden.
Die Dampfer ſind wie richtige e e angeſtrichen,
e hölzerne gehe und ſogar Aufbauten, wie ſie
onſt nur Kriegs e beſitzen. Sie ſollen Kriegsſchiffen

täuſchend ähnli ſehen. Einige dieſer nachgemachten
Kriegsſchiffe rn in Belfaſt hergerichtet worden und be
reits fertiggeſtellt. Der frühere Kapitän der „Olympic“,
Haddock, iſt, wie dem „Lok.“Anz.“ berichtet wird, im Auf
krage der Admiralität in Belfaſt mit dieſen geheimnis
vollen Vorbereitungen beſchäftigt.

Jn intereſſanter Weiſe werden dieſe Mitteilungen er
änzt durch einen Bericht, den die „Neuyork Times“ nachSrgahtangen eines Paſſagiers bringt. Danach wird Tag

und Nacht an dieſen Schiffen gearbeitet. Die inneren
S be werden zum größten Teil entfernt, ſodann der
Schiffsraum durch ſtählerne Querbalken verſteift und mit
Zement ausgefüllt. Später werden Huhn n umd
Batterien und hölzerne Kriegsſ e aufgeſetzt
und das Ganze dann mit der üblichen Farbe der Kriegs
ſchiffe angeſtrichen. Der Gewährsmann bekam durch Ver
mittelung eines Freundes einen alten e er
zu ſehen, der mit hölzernen neunzölligen Ka
non en ausgerüſtet war und ſich ſehr furchtbar ausnahm.

Der Zweck dieſer Bauten iſt natürlich hie
nis, aber es liegt nahe, anzunehmen, daß die Schiffeähnlich wie im ſpantſch-amerikani chen Kriege dazu
dienen ſollen, für uns wichtige Häfen und Seewege

üblockieren. Es wird behauptet, daß die Schiffe anver belgiſchen Küſte verwendet würden und
weiter durch die däniſchen Gewäſſer nach Kiel vor
gehen ſollen. Vermutlich aber iſt mindeſtens im gleichen
Maße ihr Zweck, die Angriffe von Unterſee-
booten und deutſchen Kriegsſchiffen auf
ſich zu ziehen und dadurch die Gefahr für die echten
Kriegsſchiffe zu verringern. Bei der außerordentlichen
Gefährdung, der dieſe durch nichts verteidigten und vom
erſten Volltreffer in Splitter verwandelten Scheinkriegs
chiffe ausgeſetzt ſind, wird es allerdings bei der in ſolchen
ingen etwas zurückhaltenden Natur der Engländer ſeine

Schwierigkeiten haben, die nöttge Beſatzung zuſammen

punkt La Baſſee

vertreter

zutrommeln. Nachdem aber einmal der ganze Plan vor
zeitig verraten worden iſt, dürfte die engliſche Admiralität
nicht allzuviel Freude mehr damit erleben, denn die deut
e Unterſeeboote werden jetzt genau Ausguck halten, ehe
ne ſolche Vogelſcheuchen ihre guten Torpedos los
aſſen.

Die gämpfe im Weſten.

Seit Wochen toben um den wichtigen Eiſenbahnknoten
in Nordfrankreich und Teile des

gleichnamigen Kanals ſchwere Kämpfe, bisher mit
wechſelndem Erfolg. Nun iſt es den tapferen badiſchen
Truppen, die dort gegen die Engländer fechten, durch
einen glänzenden e o gelungen, die deutſche
Linie in einer Breite von 1100 Metern vorzutreiben. Die
engliſchen Stellungen wurden überrannt,
beſagt der Generalſtabsbericht, ein Beweis für die unge
Wenn Wucht, mit der der Angriff durchgeführt wurde.

an weiß, daß ſich die engliſchen Stellungen ganz be
ſonders durch gute Anlage und ſtarke Befeſtigung auszeich
nen, um ſo höher iſt der Erfolg einzuſchätzen. Die eng
liſchen Gegenangriffe ſcheiterten bisher unter ſchweren
Verluſten, hoffen wir, daß der Erfolg ein dauernder und
nicht ohne Einfluß auf die anſchließenden feindlichen
Stellungen bleibe. Auf alle Fälle läßt die Tatſache, daß
zwei ſtarke engliſche Stützpunkte in unſere
Hände fielen, die beſten Hoffnungen zu.

Des weiteren meldet der deutſche Generalſtab erfolg
reiche Kämpfe auf den Höhen von Craon e. Es ſind
dies Nachbarſtellungen von Berry au Bac, wo die Fran
oſen ſich behgupteten. Gelingt es nun, ſüdlich von
raonne an die Aisne heranzukommen, würde dieſer Fort

n auch auf die franzöſiſchen Linien an der Römer-
traße einwirken müſſen. Auch in den Vogeſen wurden

die Kämpfe fortgeſetzt es fehlen im deutſchen Bericht zwar
die Ortsangaben, man darf aber wohl annehmen, daß
hierbei das Gebiet nördlich und weſtlich von Senn heim
in Frage kommt. Die franzöſiſchen Angriffe wurden hier
abgewieſen und fünfzig Gefangene gemacht. Auch der
gegneriſche Bericht vom Montag meldet nichts Exrwähnens
wertes, höchſtens, daß es den Franzoſen gelang, bei
Embermeuil in Franzöſiſch-Lothringen eine Ab
teilung Bayern zu überraſchen und gefangen zu nehmen.
Da der Bericht keine Zahl nennt, handelt es ſich wahr
ſcheinlich nur um eine vorgeſchobene Patrouille. Jm all
e hat ſich die Lage nicht verändert, ausgenommen
ei La Baſſee, wo der entſchiedene Vorteil auf deut

ſcher Seite liegt.
Stils geplant ſind

Vor einer neuen großen franzöſiſchen Offenſive
in den Vogeſen

Einer Züricher Depeſche der Köln. Ztg.“ zufolge
wüten in den Argonnen und Vogeſen heftige,verluſtreiche Nahkämpfe, angeblich bereiten die
Franzoſen in den Vogeſen eine neue Offenſive
vor. Die franzöſiſchen Militärſchriftſteller meſſen den
Kämpfen im Elſaß große Bedeutung bei, da ſie als Vor
zeichen einer e Schlacht betrachtet werden.

ie furchtbaren Verluſte d

Es ſcheint, daß hier Angriffe größeren

ger laß franzöſiſchen Volks
u Schritten im Kriegsminiſterium, dort andere

Truppen ins Vordertreffen zu ſenden.
Die Befeſtigung der belgiſchen Küſte,

Das Amſterdamer „Allgemeen Handelsblad“ meldet
aus Sluis Jn Heyſt ſind die Totenkopfhuſaren durch
Marineſoldaten erſetzt worden, die die Seeküſte in

erteidigungszuſtand verſetzen. Es wird eine
ununterbrochene Kanonenlinie von Zeebrügge nach der
holländiſchen Grenze formiert. Eine Landung engliſcher
Truppen auf dieſer ganzen Küſte erſcheint faſt unmöglich.
e Einſchießen, für die Küſtenbatterien werden kleine

lotten gebaut, die durch kleine Motorboote in Bewegung
gehalten werden.

Anſprache des Kaiſers an die „Kölniſchen Jungen“.
Der „Köln. Volksztg.“ zufolge machte der Kaiſer dem

Reſerve Jnfanterie- Regiment Nr. 28 (Köln),
das wiederholt des überlegenen Feindes in den
Schützengräben ausgeſetzt war und nun zur Erholung aus
der Feuerlinie zurückgezogen wurde, einen Beſuſch, wo
bei der Kaiſer ſeinen Dank für die todesverachtende
Tapferkeit ausſprach und erklärte, das Regiment
habe bewieſen, daß es unter dem monatelangen ſchweren
Artilleriefeuer in ſeiner Tapferkeit in keiner Weiſe ge
litten habe. Jch freue mich, daß die d al Jungen
dem guten rheiniſchen Armeekorps von alter Zeit an
Ehre gemacht haben. Wenn das der alte Goeben erlebt
hätte, würde er helle Freude an Euch gehabt haben. Jcherwarte und vertraue, daß die Kölnſchen Jungen das

Jhre tun werden, den Feind völlig niederzu-
werfen und wenn der Herrgott, wie ich vertraue und
hoffe, uns zum Siege verhilft, mit exhobenem
Haupte in Eure alte berühmte Stadt einziehen könnt, daß
Eure Mädchen auf Euch ſtolz ſein können.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter in London.
Reuter meldet aus London, daß der franzöſiſche

Kriegsminiſter am Sonntagabend nach Paris zurück
kehrke. Er hatte in London eine Unterredung mit Kit
chener, die in allen Punkten volle Übereinſtimmung
ergab. Am Freitag beſuchte er die Truppen bei London,
deren Ausſehen höchſt ermutigend geweſen ſei. Mil
be rand ſprach auch mit Asquith, Grey, Lloyd George
und Haldane und wurde auch vom König empfangen.

Die engliſche Kirche und der Krieg.
Zu Beginn des Krieges hatte der Erzbiſchof von

Canterbury bekannt gegeben, daß es nicht mit den
Heiligen Vorſchriften des Chriſtentums zu vereinbaren
wäre, wenn Geiſtliche mitkämpften. Die Geiſtlichen haben
ſich infolgedeſſen nur als Kapläne zu dem Heere zu
begeben. Jnzwiſchen ſcheint die engliſche Kirche ihre
Haltung geändert zu haben. Tatſächlich werden
n den engliſchen Kirchen Rekrutenwer-bungen abgehalten. Die Nationalfahne wird dort ent
faltet und in den Predigten wird die Zuhörerſchaft auf
gefordert, das Jhrige dazu beizutragen, um das Vater
land zu verteidigen, da es eine Forderung des Chriſten
tums ſei, ſich ſelbſt zu dieſem Zwecke aufzuopfern. (Frank
furter Zeitung.

t

England und die Zeppeline.
Jm neutralen Ausland erkennt man die Richtigkeit

der deutſchen Taktik, die unſeren Luftangriffen

gegen England zugrunde liegt, vollkommen an. Man
iſt auch dort überzeugt, daß der moraliſche Eindruck
der Zeppelinangriffe ein ganz enormer ſei, daß die ſtärk
ſten Nerven auf die Dauer demgegenüber nicht ſtand
zuhalten vermöchten. Die engliſche Preſſe ſucht zwar
nach wie vor die deutſche Taktik mik einer Handbewegung
abzütun und ſie als zwecklos und lächerlich hinzuſtellen.
Wie wenig aber dieſe zur Schau getragene äußere Ruheder wirklichen Stimmung et beweiſen aufs neue
wieder zwei Tatſachen: die engliſchen Küſtenplätze werden
in aller Eile mit Ballonabwehrkanonen aus
gerüſtet, und die Aufregung der Bevölkerung iſt derart
geſiegen, daß ſie die eigenen Luftfahrsenge
für deutſche Zeppeline hält.

Engliſches Mißtrauen gegen Japan
Ruſſiſchen Zeitungen zufolge ſind in Tokio Gerüchte

verbreitet, daß Auſtralien die Abſendung von
Truppen nach den von Japan beſesten dent
ſchen Kolonien in der Südſee vorbereite, um ſiegegen eine dauernde Beſetzung der Japaner

zu ſchützen Jn Tokio ſchenkt man den Gerüchten
weitn Glauben und führt ſie auf Jntriguen Deutſchlands
zurück.

Zie Kämpfe im 9ften.

Die ruſſiſchen Angriffe in Oſtpreußen ſowohl wie auch
in Nordpolen ſcheinen trotz der Mißerfolge, die die Ruſſen
in der letzten Zeit hier erlitten haben, noch nicht beendet
u ſein. Jn der Gegend nordöſtlich von Gumbinnen, wot am Sonntag Angriffe der Ruſſen unter ſchweren

erluſten für dieſe abgewieſen wurden, haben die Ruſſen
einen neuen Verſuch gemacht, gegen unſere Stellungen
vorzugehen. Sie trafen dabei auf unſere Kavallerie, die,
wie ja bekannt iſt, auch zum Schützengrabendienſt mit
verwendet wird und ſich in der Verteidigung der Schützen
gräben ſchon wiederholt glänzend bewährt hat. Auch jetzt
haben unſere braven Reiter wieder bewieſen, daß ſie
auch zu Fuß zu fechten verſtehen und den Karabiner nicht
minder glänzend handhaben als Säbel und Lanze. Sie
ſchlugen den ruſſiſchen Angriff ſo gut ab, wie Fußtruppen
es nicht beſſer vermocht hätten. Auf der übrigen Front
fanden e Artilleriekämpfe ſtatt. Nahangriffe haben
die Ruſſen hier offenbar nicht wieder riskiert. Doch iſt
es ſehr wohl möglich, daß ſie in den nächſten Tagen die
Angriffe wiederholen werden.

Auch in Nordpolen haben kleinere Gefechte ſtatt
gefunden, und zwar unmittelbar an der Weichſel.
Gegenüber von Wloclawek am andern Ufer der Weichſel
wurde ſchon vor einigen Tagen bei Szpital Gorny ge
er Auch jetzt wie damals ſind die Gefechte erfolgreich
geweſen; einen größeren Umfang haben ſie offenbar
nicht angenommen. Das rechte Ufer der Weichſel zwiſchen
Wloeklawek und Plock iſt ſchon immer in den leßten Wochen
ein vielumſtrittenes Gebiet geweſen. Bis Dobreyn hatte
unſere Kavallerie vor etwa Wochenfriſt einen Vorſtoß
gemacht. Jetzt haben die Ruſſen gleiches mit gleichem
vergolten. Von Bedeutung ſind dieſe Plänkeleien kaum,
ſo lange es den Ruſſen nicht gelingt, ernſtlich

wa 45 eter entfernt G
gege

Und a das ticht tun w n, dafür wird die
lich Wloclawek auf Lipno zu ſtehende deutſche Grenzw
ſchon ſorgen.

Von der Weichſellinie wird nichts Neues gemeldet.
Auch an, der Pilica hat ſich nichts von Bedeutung er
eignet. Ein Krakauer Blatt meldet allerdings, die Ver
bündeten ſeien in Kielce eingezogen, der Hauptſtadt des
gleichnamigen Gouvernements. Die Meldung iſt aber
wohl mit großem Zweifel aufzunehmen. Soweit bisher

15 Kilometer vor Kielce, und es haben an dieſer Stelle
der Front in den letzten Tagen nur Artilleriekämpfe ſtatt
gefunden, bei denen die öſtereichiſch- ungariſche Artillerie
erſt dieſer Tage unweit ſüdlich von Kielce, bei Checiny,
durch Zerſtörung einer Bahnlinie einen Erfolg zu ver
zeichnen hatte. Der deutſche amtliche Bericht erwähnte
zuletzt Kämpfe bei Lopucno, 30 Kilometer nordöſtlich von
Kielce. Daß Kielce inzwiſchen beſetzt ſein ſollte, iſt alſo
wenig wahrſcheinlich.
Heftige deutſche Angriffe im Bzura- und SuchaAbſchnitt.

Nach Mitteilungen, die der Lokalanzeiger über Wien
erhält, dauern die Kämpfe im Raume der unteren Bzura
und im Sucha Abſchnitt fort. Bei Gombie, Borzymow
und Sucha ſeien deutſche Angriffe von beſonderer Heftig
keit. Der Kriegsberichterſtakter der „Nowoje Wremja“
bezeichnet Gombie als einen Punkt von äußerſt
hohem ſtrategiſchen Wert. Die deutſchen gehen
hier ſo wütend vor wie kaum jemals zuvor in dieſem
Kriege. Der Korreſpondent des „Rußkoje Slowo“ ſchildertdie erbitterten Kämpfe zwiſchen Raſſen und Sſter-
reichern bei Loslak. Bie Ruſſen hätten nach dieſen
Kämpfen ihre Poſitionen in vollſter Ordnung gewechſelt
Andere Kriegsberichterſtatter verweiſen darauf, daß über
Przemysl ſeit acht Tagen keine Nachricht vorliege.

an müſſe annehmen, daß der angekündigte General
ſtur m wegen ſchlechten Wetters und Schwierigkeiten,
ſchwere Geſchütze an die Feſtung heranzubringen, vor
läufig unterblieben ſei.

Der Militärkritiker des Petersburger „Rietſch“ ſchreibt,
die Ruſſen hätten übermenſchliche Anſtrengungen ge
macht, um die verſtärkte Linie bei Sochgezew zu
halten. Daß ſie ſich doch zurückziehen mußten,
erkläre ſich aus den großen Verluſten ihrer erſtklaſſigen
Truppen.

Die Ruſſen über die Lage in Oſtpreußen
Über Oſtpreußen heißt es in den ruſſiſchen Berichten,

z die Lage unverändert ſei, doch ſchreite die
ruſſiſche Offenſive immerhin vorwärts obwohl die Deut
ſchen ſtarke Kavalleriemaſſen ins Gefecht zu führen be
ginnen.

Ein neuer ruſſiſcher Generalſtabschef.
General Daniloff, iſt zum Direktor des großen

Generalſtabs der ruſſiſchen Feldarmee ernannt worden
Ex iſt damit, wie der Korreſpondenz „Heer und Politik
geſchrieben wird, tatſächlich der Oberbefehlshaber des
ruſſiſchen Heeres geworden. Bis jetzt gab es nur einenMann, der im des Heere etwas zu ſagen hatte das
war der Großfürſt Nikolai Nikolgjewitſch. Wenn jetzt
der General Daniloff, zum Direktor des ſelbſtändigen
Generalſtabes des Feldheeres gemacht worden iſt, ſo heißt
das nichts weiter, als daß ihm eine ſchwere Laſt auferlegt
und dem Großfürſten von den Schultern genommen
worden, nämlich die Verantwortung für den unglücklichen

die

bekannt iſt, ſtanden die Verbündeten bisher noch etwa

Feldzug. Das dürfte wohl der Zweck der UÜbung ſein, da
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an einen wirklichen Erfolg m dieſe Neuordnung im
s Oberbefehl wohl die Ruſſen ſelbſt nicht mehr
glauben.

Der öſterr ungar. Generalſtab meldet
Wien, 26. Jan., mittags. Amtlich wird verlautbart:
Die allgemeine hat ſich nicht verän-dert. Jm Geſchützkampf, der geſtern beiderſeits der

Weichſel ſtärker als in den letzten Tagen tagsüber an
hielt, wirkte unſere ſchwere Artillerie weſtlich Tarn o w
mit Erfolg. Ein Fuhrwerkpark des Gegners wurde zer
ſenn mehrere feindliche Kompagnien bei Zglobice
üd weſtlich Tarnow vwertrieben. Das Artilleriefeuer

dauerte bei einer Gruppe an der Nida die Nacht hin
durch bis zum Morgen an und ſetzte mit Tageslicht er

neut e ein. h d h t ſtJn den Karpathen wurde auch geſtern gekämpft.
Jm oberen Ang, Latorcza-Nagy AgTal, mußte der Geg-
ner nach von ihm wiederholt unternommenen aber ver
geblichen Gegenangriffen, die ihm ſchwere Opfer koſteten,
einige wichtige Höhen räumen.

Jn der Bukowina keine Kämpfe.
m ſüdlichen Kriegsſchauplatz herrſcht Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

Der Krieg in den Kolonien.
Oberſtleutnant von Heydebreck gefallen.

Der Kommandeur der Schutztruppe von
DeutſchSüdweſtafrika, Oberſtleutnant von Heyde-
breck, iſt nach jetzt eingelaufenen Mitteilungen am
12. November in der Kolonie im Kampfe gegen die
Engländer gefallen.

Der r auf UApington.Reuter meldet aus Pretori a Der Angriff auf
Upington war die Folge von Operationen gegen Maritz

und Kemp. Anfangs voriger Woche zog ſich der Feind
nordwärts zurück, aber er machte offenbar eine Am-
ſehungsbewegung, ſetzte den Einbruch in die Kapkolonie
fort, marſchierte oſtwärts, machte eine ſchwenkende Be
wegung und zog ſüdwärts nach Upington, wo er die briti
ſchen Truppen Unter van Deventer angriff.
Die deutſche Jnſel Jap eine japaniſche Flottenbaſis.

Aus Tokio meldet eine amtliche ruſſiſche Quelle, mit
Einwilligung Englands mache Japan die
deutſche Jnſel Jap zu einer japaniſchen

Die Jnſel Jap, eine der Weſtkarolineninſeln, iſt 207
Quadratkilometer groß und hat rund 7500 Einwohner.

Der türkiſche Krieg.
Türkiſche Siegesbeute in Erzerum.

Aus Erzerum wird berichtet, daß die den Ruſſen in den

S lorttenba ſie

ten Kämpfen abgenommenen Geſchütze unter unend
ichem Jubel der Bevölkerung
wach t worden ſind.
Ein Beduinenführer auf dem Marſch nach Agypten.

Aus Kairo verlautet: Der in Agypten ſehr beliebte
Araberführer Aziz el Mafri ſei zwiſchen So lum, dem

bekannten Golf in der Cyrenaika an der Grenze nach
Agypten und Mariut dem großen ſalzigen Sumpfſee

nach Erzerum ge

ſüdlich von Alexandrien, mit einem ſtarken Korps
bewaffneter Beduinen eingetroffen. Am Suez
kanal verkehren die Eiſenbahnzüge mit gepanzerten Wagen.

Kanadiſche Truppen für e
Jm Januar ſollen, wie der Pariſer „Temps“ mitteilt,

in Kanada zwei Brigaden Kavallerie ausgebildet werden,
en von Vancouver aus nach Agypten geſandt werden
ollen.

Der Emir von Afghaniſtan nicht ermordet.
Jn diplomatiſchen Kreiſen Petersburgs wird die Nach

richt von der Ermordung des Emirs von Afghani-
ſt an und der Verletzung des Thronfolgers als nicht

wahr bezeichnet.
Die Bertreibung der Franzoſen aus Tes.

Konſtantinopel, 25. Jan. Taswir-i-Efkiar veröffent
licht von dem marokkaniſchen Häuptling Abdul Malik einen
dritten Brief, der aus Caſablanca hier eingetroffen iſt. Jn dem
vom 26. Muharrem (14. Dezember) datierten Briefe ſchreibt
Abdul Malik, der ſich Emir von Marokko unterzeichnet,
es ſei ihm nach fünfzehntägigen Kampfe gelungen, Jes ein
zunehmen. Den Marokkanern ſei reiche Beute in die
Hände gefallen. Obwohl ſie gegen die Franzoſen in der Ebene
zu kämpfen gehabt hätten, ſeten ihre Verluſte unbedeutend ge
weſen, während die Franzoſen 3500 Mann an Toten

und Gefangenen ſowie Zahlreiche Verwundete verloren
hätten. Unter dem erbeuteten Kriegsmaterial hätten ſich meh
rereMaſchinengewehre und neunGeſchütze, darunter
drei große mit beträchtlichem Kaliber, alle in kriegstüchtigem
Zuſtande, außerdem eine Menge Wagen und zwei Sanitäts
abteilungen befunden. Die Bevölkerung der wiedereroberten
Gebiete ſchließe ſich den unter Abdul Malik kämpfenden Streit
kräften an. Nach der Einnahme von Jes habe in der großen
Moſchee mit großem Gepränge die Verleſung des Fetwas
ſtattgefunden, in dem namens des Sultans und des Kalifen der
heilige Krieg verkündet wird.

Die Gefangenen von Tſingta u.
Wie der „Oſtaſiatiſche Lloyd“ aus zuverläſſiger japa

niſcher Quelle erfährt, ſind bei der Übergabe von
Tſingtau, im ganzen 4236 Mann, darunter 67 Offi
ziere gefangen genommen worden. Etwa 400 davon ſind
verletzt und befanden ſich im Lazarett. Die Gefangenen
wurden nach Japan überführt und dort an zehn ver
ſchiedenen Plätzen interniert. Der Gouverneur Kapi
tän zur See v. Meyer Waldeck wurde mit 25
Offizieren und 800 Mann nach Fukuoka gebracht. Die
Liſte der gefangenen Offiziere wird veröffentlicht, während
die Namen der gefangenen Mannſchaft von der japani
ſchen Regierung noch nicht bekannt gegeben wurde.
Wie wir dazu an unterrichteter Stelle hören, wird
in der nächſten Zeit eine Liſte der Kriegsgefangenen amt

lich veröffentlicht werden.
Der Heldenkampf in Tſingtau.

Brief eines Mitſtreiters aus japaniſcher Gefangenſchaft.
Ein höherer Staatsbeamter, der ſich an der heldenhaften Verteidigung unſerer Kolonie im fernen Oſten

gungen vorſchlagen können.

gegen die japaniſche Übermacht als Kriegsfreiwilliger
beteiligte, gibt über den Verlauf der Belagerung und
des lezzten Sturmes auf Tſingtau eine Schilderung in
einem Briefe, den er aus japaniſcher Gefangenſchaft an
ſeine Angehörigen gerichtet hat:

Japan, 27. November 1914.
Unter den Reſerveoffizieren hat der Tod viele

Lücken geriſſen: Feiherr v. Riedeſel, Dr. Hemeling, Herr
von Fries und viele andere ſind gefallen. Auch der junge
Coskamp iſt im Lazarett Hochſchule geſtorben und auf
dem Spielplatz beerdigt worden.
nur nachts ſtattfinden, da die Japaner vom Kap Jaeſch
ke ſofort mit Granaten ſchoſſen, wenn ſich jemand zeigte.
Die Beiſetzung war ſehr feierlich. Ortspfarrer Winter
hielt die Trauerrede, und Coskamp, der Superinten
dent der Berliner Miſſion, rief ſeinem Kinde ein Lebe
wohl zu. Das Ausſehen von Tſingtau iſt traurig, bei
nahe kein Haus unbeſchädigt, das Wahrzeichen von
Tſingtau, die Signalſtation, weggeſchoſſen,

wenigſtens ein Jahr geſperrt, die Werft zerſtört, Schwimm-
dock geſprengt und verſenkt, Kran desgleichen, Elektrizitäts
werk und beide Waſſerwerke Litſun und Haito zerſtört,
alle Telegraphendrähte am Boden, überall tiefe Löcher
r Granaten, der Wald abgeſchlagen uſw. Na, es iſt
ort

Die Geſchichte der Belagerung kennen Sie wahrſchein
lich. Am 27. September wurden zum erſten Male die
Forts von der Seeſeite her beſchoſſen und in der ganzen
Stadt fielen Granatſplitter. Dann wurde es wieder
ruhig. Jch hatte mich zu Beginn des Krieges als Frei-
williger gemeldet und bekam einen Zug Landſturmleute
und ſpäter die Feſtungs Feuerwehr. Jn der zweiten
Hälfte des Oktober hatten ſich die Japaner immer mehr
an Tſingtau herangezogen. Unſere Artillerie hatte in
den Wochen alle Punkte tüchtig unter Feuer genommen
und ſchoß auf alles, was ſich zeigte, dabei auch einmal
ganz hinten die Engländer erreicht. Die Ja-
paner begannen dann unſere Jnfanterie-Werke, die in
den letzten Wochen ſehr gut ausgebaut worden waren,
unter Feuer zu nehmen, und auch die Stadt ſelbſt wurde
nun beinahe täglich beſchoſſen. Man war nirgends mehr
ſicher. Auch die Lazarette, das Gouvernements
Lazarett, Lazarett Hotel Prinz Heinrich, Lazarett Hveft,
Lazarett Faber Krankenhaus, Lazarett Hochſchule und
Lazarett Seemannshaus wurden mit einer Ausnahme
ſyſtematiſch beſchoſſen. Jn den Schlafſaal der
katholiſchen Miſſionsſchweſtern traf ein Schrapnell,
warf eine Wand um, explodierte mit 500 Kugeln, warf
die Steine 10 Meter hoch auf den Fußboden und zer
ſplitterte die Balken; wie durch ein Wunder wurde keine
von den 12 Schweſtern getroffen. Und ſo ging es fort.
Bei der Beſchießung wurden nur zwei Europäer, einer
ſchwer, der andere leicht verwundet.

Am 7. November morgens drei Uhr ſetzte der all
gemeine Angriff auf Tſingtau ein. Unſere Forts und
Batterien verfeuerten ihre letzten Grangten und
dann ſpreugten ſie zuerſt ihre Geſchütze und dann die
Forts in die Luft. Um 6 Uhr 25 Minuten am 7. November
morgens waren die Japaner bereits in der Stadt, und
in viele Häuſer wurde eingedrungen. Der Reſt iſt
Schweigen. Unſere Truppen waren zum Teil vom
Kampfplatz weg in die Gefangenſchaft geführt worden. Die
übrigen etwa 1500 Mann, darunter auch ich, zogen am
14. November (dem Tage der Beſitzergreifung der Kolonie
durch Deutſchland im Jahre 1897) unter Bedeckung nach
Tai-tung-Tſchen, blieben dort zwei Tage in einem Ger
höft, das ſeit Monaten von den Beſitzern verlaſſen war.
Kein Stroh und keine Matte, aber offene Fenſter. Am
i6. November ging es zu Fuß nach Scha-tze-Kan, dann
erfolgte die Einſchiffung nach Moji. Zwei Stunden
davon entfernt iſt unſer Aufenthalt. Wir ſind mäßig
untergebracht. Mit der Zeit ſoll es beſſer werden, ſpäter
ſollen wir auch ausgehen dürfen. Ofen, die dringend
notwendig ſind, wurden in Ausſicht geſtellt. Die Japaner
ſind ſonſt liebenswürdig

Deutschlanch.
Berlin, 27. Jan. Heute, am Geburtstage des Kaiſers,
ſind zwei Amneſtieerlaſſe des Kaiſers be
kannt gemacht worden. Der erſte erläßt anläßlich der
ruhm und vopferreichen Kämpfe im gegenwärtigen Kriege
allen aktiven Militärperſonen die gegen ſie von Mil
tärbefehlshabernverhängten Diſziplingar-
ſtrafen und die militärgerichtlich verhängten Geld und
Freiheitsſtrafen oder deren noch nicht vollſtreckten Teil
bis zur Dauer der Freiheitsſtrafen von ſechs Mongten.
Von dieſer Begnadigung bleiben ausgeſchloſſen diejenigen,
die unter der Wirkung von Ehrenſtrafen ſtehen und die,
die ſich während der Unterſuchungs- oder Strafhaft ſchlecht
geführt haben. Bei Vorſchlägen auf Rückverſetzung in
die erſte Klaſſe des Soldatenſtandes wird während des
Krieges von den vorgeſchriebenen Friſten und Terminen
abgeſehen werden. Der zweite Gnadenerlaß ge
nehmigt die Niederſchlagung von gerichtlich
noch nicht eingeleiteten Unterſuchun gen
gegen Kriegsteilnehmer wegen vor ihrer Einberufung
u den Fahnen und vor dem 27. Januar begangenen
bertretungen und Vergehen (außer Verrat militäriſcher

Geheimniſſe) und wegen Verbrechens gegen 89 248, 244
oder 264 des Reichsſtrafgeſetzbuches, wenn der Täter zur
Zeit der Tat noch nicht 21 Jahre alt war. Jn anderen
geeigneten Fällen ſoll das Staatsminiſterium Begnadi-

Von dieſen Gnadenerweiſen
ſind ausgeſchloſſen Perſonen, die durch militärgerichtliches
Urteil aus dem Heer oder der Marine entfernt ſind oder
r oder nicht mehr als Kriegsteilnehmer anzuſehen
ind.

König Ludwig von Bayern hat anläßlich der ruhm
und opferreichen Kämpfe dieſes Feldzuges zu dem Ge
burtsfeſt des Deutſchen Kaiſers allen Mili-
tärperſonen des aktiveen Heeres, ſoweit dem
König das Begnadigungsrecht, zuſteht, die gegen
ſie verhängten Diſziplinarſtrafen ſowie Geld und Frei
heitsſtrafen oder den noch nicht vollſtreckten Teil der
ſelben aus Gnaden erlaſſen, ſofern die Freiheitsſtrafe
ſechs Mongte nicht überſteigt. Gleichzeitig hat der König
verfügt, daß bei Vorſchlägen auf Rückverſetzung in die
erſte Klaſſe des Soldatenſtandes von Einhaltung der
vorgeſchriebenen Friſt während des Krieges abgeſehen
werden dürfe.

Herzog Johann Albrecht an Staatsſekretär Dr.
Solf. Anläßlich des Sieges bei Tanga in Oſtafrika hat
der Präſident der Deutſchen Kolontialgeſellſchaft, Herzog
Johann Albrecht zu Mecklenburg, an den Staats

Die Beiſetzung konnte

die Hafen
einfahrt durch drei verſenkte und geſprengte Schiffe auf

kündung in

ſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf ein Schreiben

gerichtet, in dem es heißt: „Ew. Exellenz übermittle ich
meine wärmſten Glückwünſche zu der glänzenden
Waffentat unſerer a en h chen Schutz
ch es der à la Suite zu ſtehen ich das Glück und die

re habe.“
Der Schwarze Adlerorden für Frhr. v. Burian. Dem

Vernehmen nach hat der Kaiſer den öſterreichiſch-
ungariſchen Miniſter des Außern, Frhrn. von Burian,
durch Verleihung des Schwarzen Adlerordens
gezeichnet.

Beförderungen. Die heutige Sonderausgabe des
re en de meldet: von Bülow, General
oberſt,
Suite des 4. Garde- Regiments zu Fuß,
der zweiten Armee, zum Generalfeldmarſchall
befördert; von Einem gen. von Rothmaler,
General der Kavallerie, à la Suite des Küraſſier-Regts.
Nro4 und Oberbefehlshaber der dritten Armee, z um

Generaloberſten befördert. S
Bekanntmachung

über die Gicherſtellung von Fleiſchvorräten.
loſe Bundesrat hat weiter folgende Verordnung

erlaſſen:
S. 1. Die Städte und Landgemeinden mit

mehr als fünftauſend e ſind verpflichtet, zur Verſorgung der Bevö n mit Fleiſch
einen Vorrat an Dauerwaren zu beſchaffen
und ihre Aufbewahrung e zu ſtellen. Die zuſtändige
Behörde beſtimmt den UAmfang und die Art des zu be
ſchaffenden Bedarfs.

S 2. Zur Erfüllung dieſer Verpflichtung kann den
Gemeinden oder einem Dritten das Eigentum an
Schweinen von der zuſtändigen Behörde übertragen
werden. Schweine, die auf Grund von Mäſtungs-
verträgen zum Mäſten und an Behörden, an Gemeinden
oder an die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. in
Berlin zu liefern ſind, unterliegen der
Auf das Verfahren finden die Vorſchriften des. S 2 des
Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, in der Faſſung der Be
kannkmachung des Reichskanzlers vom 17. Dezember 1914
(Reichsgeſetzblatt S. 516) entſprechende Anwendung mit
der Maßgabe, daß der übernahmepreis unter Berück
en des Marktpreiſes feſtgeſetzt wird. Die Feſt
etzung erfolgt endgültig durch ein Schiedsgericht von dreiMitgliedern. Die hohen Verwaltungsbehörde ernennt
den Vorſitzenden und die Beiſitzer, und zwar je einen auf
Vorſchlag der amtlichen Vertretungen des Handels und der
e

S. 3. Als Marktpreis gilt die amtliche Preisfeſtſtellung
des Schlachtviehmarktes, der von der Landeszentralbehörde
für den Abnahmeort als maßgebend beſtimmt wird, nach
dem Durchſchnitt der beiden letzten Hauptmarkttage vor
dem Eigentumsübergange. Abnahmeort im Sinne dieſer
Verordnung iſt der Ort, bis zu welchem der Verkäufer die
Koſten der Beförderung trägt.

S 4. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Be
ſtimmungen zur Ausführung dieſer Verordnung.

S 5. Verordnung tritt mit dem Tage der Ver

Oberbefehlshaber

punkt des Außerkrafttretens.

Neueste Nachrichten.

Vom Großen Hauptquartier.
Berlin, 27. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Nieuport und Ypern nur Artilleriekämpfe.
Bei Zuincſy ſüdweſtlich La Baſſee verſuchte der Feind

geſtern abend, die am 25. entriſſenen Stellungen zurück
c e Das Bemühen war vergebens. Der Angriff
rach in unſerm Feuer zuſammen.

Die ſchon geſtern gemeldeten Kämpfe auf den Höhen
von Craonne hatten vollen Erfolg. Die Franzoſen würden
gus ihren Höhenſtellungen weſtlich La-BreuFerme und
öſtlich Gurtebiſe geworfen und auf den Südhang des
Höhengeländes gedrängt. Mehrere Stützpunkte auf einer
Breite von 1400 Meter wurden von den Sachſen im
Sturm genommen und 865 unverwundete Franzoſen
gefangen genommen und 8 Maſchinengewehre erbentet.

Südöſtlich St. Mihiel nahmen unſere Truppen einen
franzöſiſchen Stützpunkt. Der Gegenangriff der Franzoſen
blieb erfolglos

Jn den Vogeſen liegt hoher Schnee, der unſere Be
wegungen verlangſamt.

Hſtlicher ortDer ruſſiſche Angriff nordweſtlich Gumbinnen machte
keine Fortſchritte. Die Verluſte des Feindes waren ſtellen
weiſe ſchwer.

Jn Polen keine Veränderung. (W. T. B.)
Oberſte Heeresleitung.

Rüktritt des portugieſiſchen Kabinetts.
Lyon, 27. Jan. Der Lyoner „Republicain“ teilt mit:

Das geſamte portugieſiſche Kabinett hat de
miſſioniert. General Primento Caſtro hatvorläufig den Vorſitz im Miniſterium und die proviſoriſche
Führung ſämtlicher Portefeuilles übernommen.

Revolution in Liſſabon.
Zürich, 27. Jan. Die „Züricher Zeitung“ meldet

privat aus Liſſabon, daß dort eine ſiegreiche Revo
Iution ſtattgefunden habe. General Primento
Caſtro habe als Diktator alle Gewalt an ſich geriſſen.

Erfolge eines deutſchen Fliegers.
Berlin, 27. Jan. Der Times zufolge ſind durch Bomben

würfe eines deurſchen Fliegers am vergangenen Sonnabend die
Anlagen der Schiffswerft in Dünkirchen in Brand geſetzt worden.

B. T

Reklameteil.

es Oeſkers Gustin

Verantwortliche Redaktion, Bruck und Berl.

als das englitche Mondamin

zur Bereiturg von Pugclüogs, Mich urd Feuchtflawweris

von Th. Rößner in Merſehrra.

ist

In Paketen 2u 15, 80 und 60 Pfg., über all 2u haben.

aus

Chef des Grenadier- Regiments Nr. 12 und à la

nteignung nicht.

raft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeit



T III III. IIIVerbot des Mehlverkaufes.
Beſchlagnahme des Brotgetreides und des Mehles.

e Die Abgabe von Weizen, Roggen, Hafer und Gerſtemehl im geſchäftlichen Verkehr iſt vom 26. his mit
S 31. Jannar 1915 verbotenNicht verboten ſind Lieferungen an Vehörden, öffentliche Anſtalten, Händler, Bäcker und Konditoren. Wer

war V d Mehl abgiht oder erwirbt. wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
ark beſtraft.Veſchränt Vom 1. Februar ab ſind Brotgetreide und Mehl beſchlagnohmt und unterliegen den beſonderen geſetzlichen

eſchränkungen.Die ausführlichen Beſtimmungen werden noch bekannt gemacht werden. Jedermann hat ſich mit ihnen
vertraut zu machen.

Merſeburg, den 27. Jannar 1915,
Der Magiſtrat.

D. V---DZ II. Ton T7 ur BeachtunXonſir meations Schneicler c Jnfolge Beacht ung
bin ich gezwungen, meine beiden Mehlgeſchäfte

III

I

III.

empfehle in grösster AuswahlEatzückende Neuheiten in hunten, veidenen Gürtel- u. Schärpenhäncdern, r zu ſchließen. e

We Iuwadl n Tull-, Spachtel- u Valancienne-Spftzen u. -insätzen. Rabatthücher (auch einzelne Karten) werden
plicse- Spitzen in weih, chwarz, c. Spachtel Rragen, Jabots, Paspel, in meinem Kontor, Saulſtraße 15, eingzelöſt.

S Knöpfe. bunte Besätre, Chiffons, Tüll-Unterhlusen, O. Heberer.
rohe Farhensortiment neuer Farhen in Besatzrelde un Summe. S Sattler, Tapezierer,

Sämiliche Zutaten zur Schneiderei in Kurzwaren und Fuſter- WSachen in nur guter, solfder Ausführung zu hilfesten Preisen. Schuhmacher
e e finden dauernde und lohnende Beſchäftigung mindeſtens bis Endeh Handechuhen, Strümpken, Damen-Rravatten, Schürzen, horsetts. e e e e

en neneFranz König, halte 2. 8, Er. Uirfehstr. 12,
(Kinterhaus Fabrikgebäude).

e Andskavoinenſſyſyyry
mann Mord Jahn 9 nd Supnenknochen ehren ergari Kellermeen r herrug er. Buchdruckerei Th. Rößner,

ArlesZ Schwere gen fetaugu“ Bhſhe Bettfedern lachten
S S Kopf u. Kleiderläuſe S in allen Preislagen empfie 7 7 r re Jj in Feldooſtracung für 1.- Mk B. Wendlans, Domſtr Tr. de und Donnerstag Ein Derbeirateter nüchterner

De Fſſf nan S Schlachtefeſt. NRartthelſerAbert 60 der mit Pferden umzugehenS M Abert Schulz Wahe Mauer Beſcheid weiß ſindet ſofort Be
t eben gut Vakaun Nähmaſchinen für Pekete ins Ausland empfteblt ws hlachte e ſchäftigung. Aühlvferdt Söhne
e e ver a Halt r i wWiny u lage Mauer 10. ſucht Geſchirrführer an

M e n gunget Mann
Vorteilhaftes Angebot!

erfragen in der Exp. d. Bl.

Naoh beendeter Inventur habe ich diverse Lehrling
welcher Luſt etwas tüchtiges als

Leinen und Baum wollwaren e en vBettzeuge Weiss und bunt S C. Gieſelberg Rat Merſeburg,
Von Montag Tischzeuge Kaffee- und Teegedeoke e1, Februgr Handtächer und Käohen wäsche 1 Lehrling

Herren wäsche ITrikotagen mit guter Schulbildung ſuchtwis Sonntag Wollwaren aller Art s n An en BedingungenJ. Fehruur Kinder wäsehe Kinderschürzen Kindersträümpfe um tto Bretſchneider,
Damen wäsche Schürzen Eiſenw. Handlung.Steppdeeken Gardinen Vitragen Einen Vehrlin
Stickereien Reste etc. ete. ſucht Oſtern Oskar Hüthel,wesentlich im Preise zurückgesetzt und biete diese durchweg soficien Sachen meiner werten Kundschaft Bäckermſtr., Unter Altenburg 28.

e als günstige Kaufgelegenheit an. 9 hhes ſaub. Wiſtnnnchen
Karl Tänzer, u in n. Entenplan 7. S

D

O

a

AufwartungS W e n Wezugelaufen erſtr. 7.Hierzu eine Beilhge



Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
Nr. 25.

Honnerstän den 25 Fannut
1915.

Zum 27. Januar.
(Verſpätet eingefandt.)

r en Deutſchen Reich,
m Heer in Oſt' und tSind heut wohl alle Wünſche gleich

Die zum Geburtstagsfeſt
Dem Kaiſer werden dargebracht,
Der, fern von Pomp und Glanz
Welt draußen, auf dem Feld der Schlacht
Ringt um den Siegerkrangz.
Wie anders ſonſt der Ehrentag

a Feſtesrauſch rAls noch die Welt in Ruhe lag
Und Frieden uns e
Audienz, r und Konzert,
Feſteſſen, Spiel und Ball!
Zeut klirrt im Schlachtgebraus das Schwert,
aut dröhnt Kanonenſchall.

Manch blühend Leben, das vorm Jahr
Voll Jugendluſt und Kraft
Bei der Geburtstagsfeier war,
Iſt jäh hinweggerafft;

o mancher, der geſund und ſtark
röhlich durch s Daſein ſchritt
troffen ward er, bis in's Mark

Durch das, was er erlitt!
Die Liebe zu dem Vaterland
Erträgt gern Not und Pein,
Es ſchlingt das e Band
Sich feſt um unſer Sein.
Groß iſt die Zeit, doch trüb und ſchwer
Und voller Herzeleid
Zum Opfer für die deutſche Ehr
Iſt jedermann bereit.
Ein einig' Volk, voll Zuverſicht
Ruſt's heut dem Kaiſer zu
„Wir wanken und wir zagen nicht,
Stehſt an der Spitze Du,
Gott ſchenke Dir im neuen Jahr
Geſundheit, Kraft und Mut,
Er ſchühe Dich in Kriegsgefahr,
Dann wird bald Alles gut!“ A. R.

Politische Abersicht.
Jtalien. Aus Rom wird gemeldet: Die ebenſo per

fide wie brutale engliſche Handelspolitik
erzeugt nach einem Telegramm der Kreuzztg. in Rom
wachſenden Anwillen. Jm weſentlichen gegen
Deutſchland und HſterreichAngarn gerichtet, ist ſie

dauernd zugleich die Sch w eig und Jtalien, und
eachtet der italieniſchen Bemühungen und der Zu

Fcherung der e Regierung. Erlaubt England dieEinfuhr gewiſſer Waren, ſo ſind es beſonders r deren
Lieferung Deutſchlands Austauſchhandel mit

talien zu unterbinden beſtimmt iſt. Die Er
ärung des Schwefels als Konterbande ſteigert

die Arbeitsloſigkeit der ſizilianiſchen Bevölkerung unge
heuer und rief in Catanta und auch in Norditalken Un
ruhen hervor. Maßgebende Kreiſe erklären, der Argwohn

Unſer Ginziger.
Roman von Th. Schmidt.

52. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Sie können S die beiden Beträge von 12 und 20 Mk.

morgen an der Kaſſe auszahlen laſſen,“ bemerkte der Chef
ſchmunzelnd, als Lotte freudig überraſcht zu ihm hinüberſah.

Herr Schäfer das das verdiene, ich wirklich
nicht. Sie treiben Jhre Nachſicht zu weit. Jch habe mich
ja kaum eingearbettet.“„Jhre Leiſtungen zu beurteilen und zu bewerten, über
laſſen Sie nur mir, Fräulein. Jch finde, Sie haben ſich
er überaus ſchnell eingearbeitet. Das erkennt ſelbſt Herr

erger lobend an, und der lobt bekanntlich nie jemand.
Sie haben bei meinem erſten Buchhalter bereits einen
Stein im Brett, und das will was ſagen, wenn manbedenkt, wie der alte Bärbeißer anfangs gegen den „weib
lichen Buchhalter“ eiferte und wegen Jhrer Annahme bei
nahe gekündigt hätte. Na, ſein knurriges und muckiges
Weſen wird Jhnen ja im Anfang nicht entgangen ſein.

„Jch kann mich über Herrn Berger nicht beklagen.
Allerdings in den erſten Tagen

Ich weiß, da ſchnitt er Sie vollſtändig. Na, es freut
mich, daß Ste trotzdem den Mut nicht verloren haben.
Als Jugendfreund meines Vaters muß man ihm ſein
barſches Auftreten und manche Eigenmächtigkeit zu gute
halten. Hoffentlich bleiben Sie unſerm Geſchäft nun lange
erhalten. Haben Sie ſonſt noch Wünſche, ſo ſagen Sie
mir dieſelben.r danke Jhnen „Herr Schäfer, für W liebens
würdige Anerkennung meiner Leiſtungen. ünſche habe
v Sie tun ja mehr als ich erwarten und wünſche
onnte.“Schäfer hatte ihr die Hand et und hielt ſie jetzt
noch einen Moment feſt. Ich habe noch eine Bitte an Ste
zu richten Es iſt Sitte in unſerem Hauſe, daß die i
Und das BuregauPerſonal, ſoweit dasſelbe verheiratet iſt,
mit Familie, jeden Winter einmal zu einer Feier im Hauſe
zuſammenkommen. Meine Mutter hat nun den letzten
Sonnabend Abend in dieſem Monat zu einer n Fa
miltenfeier feſtgeſetzt und läßt Sie bitten daß auch Sie
ſich daran beteiligen und ihr dabei an dem Abend zur Hand
gehen möchten. Ich ſchließe mich hiermit der Bitte meiner
Mutter an und hoffe, daß Sie unſer Feſt mit Jhrer Gegen
wart verſchönen werden.

Aber Lottes Antlitz flog ein dunkler Schatten.
„Es tut mir unendlich leid, Jhre freundliche Ein

ladung auch heute wie am Silveſterabend zu Jhrem Haus
balle ablehnen zu müſſen. Wie ich Jhnen vor reichlich

Englands, Italien liefere die Metalle an Deutſchland aus,
ſei ſchon deswegen grundlos, weil die Vorräte Jtaliens
ohnehin bei dem We v Bedarf gegen voriges Jahr ver
ringert P Wie die „Köln. Ztg. aus Mailand
meldet, fand dort am Sonntag der nationale Kon
greß der kriegs freundlichen Gruppen ſtatt,
wobei etwa hundert politiſche Vereinigungen vertreten
waren. Die Verſammlung war ſehr kriegeriſch ge
ſtimmt. ren Schluß bildete eine von den Direktor der
Popolo di Jtalig“ beantragte Tagesordnung. die von der

Konzert verlangt. Der Kongreß dauerte am Montag fort.
Die Mailänder „Jtalta“ bemerkt zu den Beſchlüſſen der
Verſammlung, daß der Dreibundvertrag noch beſtehe und
daß, damit Italien in den Krieg eingreifen könnte, vor
allem der Bündnisvertrag gekündigt werden müßte. Das
Blatt wünſcht von der kriegsluſtigen Partei die Gründe
zu erfahren, die zu dieſer Kündigung
„Perſeveranza“ bemerkt, das Land werde den Kriegs
kreibereien keine Folge geben. Wie Japan und England
werde auch Jtalien ſeine eigenen Intereſſen
verfolgen. Die Parteileitung der radikalen Partei
Jtaltens l mit allen gegen drei Stimmen, das Ein
greifen Jtaliens in den Krieg auch weiter zu befürworten.

Dänemark. Der größte däniſche Jmporteur von däni
ſchem Fleiſch in London, Direkror Charles Hanſen er

klärt in einer Zuſchrift an die Londoner Preſſe, daß ſich im
Laufe dieſes Winters in England ein Mangel an
Schweinefleiſch bemerkbar machen werde, wegen der
Schwierigkeiten die England der Einfuhr von
Mais nach Dänemark bereite. Mangel dieſes Futter

ittels habe die däniſchen Landwirte gezwungen, die
Schweine zu Tauſenden zuſchlachten. Hanſen
macht hierfür England verantwortlich. Er ſagt, es wäre
leicht für die engliſche Regierung mit Hilfe von engliſchen
Konſuln in Dänemark die Kontrolle bei der Ver
keilung der Futtermittel an die däniſchen Landwirte aus
zuüben, damit die Futtermittel nicht nach Deutſchland
weiterausgeführt werden köinten.

Spanien. Aus M adrid wird gemeldet Jn der
Kammerſitzung erklärte der Marineminiſter, der augen
blickliche Krieg habe wertvolle neue Grundſätze
in die Marineſtrategie e Er habeden Beweis geliefert, daß die kleinen a tionen
nicht mehr dazu verurteilt ſeien, ſich nicht verteidigen zu
können. Mit ſchnellen Kreuzern ſind ſie imſtande, den
feindlichen Handel zu verfolgen, mit Minen und Un
terſeebooten können ſie e Tee aber auch zum
Angriff übergehen. Es ſei leicht möglich, die
numeriſche geringere Stärke der Streitkräfte auszugleichen.
Er erklärte dann, daß Spanien ſich in einer ſolchen Lage
befinde und fügte hinzu daß die neuen ſpaniſch
Marinepläne für das weite Geſchwader in TSinne ausgeſtaltet werden hen Die Darlegung des
Miniſters wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen.

Nordamerika. Amerika s Baumwollausfuhr
ine unter engliſcher Kontrolle Das iſt jetzt
eſtſtehende, allerdings auch beſchämende Tatſache. Ame

rika, das den Dreiverbandsmichten fortdauernd Waffen
und Munition liefert. läßt nach Boſtoner Meldungen an
e Blätter alle e dir and beſtimmen Baumwollballklen mit trahlen durchleuchten, um zu verhindern, daß Kriegskonterbande

acht Tagen ſchon ſagte, verbietet mir die Pietät gegen
meinen im letzten Winter verſtorbenen Vater jede Teil
nahme an derartigen e Selbſt wenn ichmich über die Sitte der Jnnehalkung des Trauerfahres
hinwegſetzen könnte, würde ich

aängſtlich überwachen und kritiſteren, jede öffentliche Ver
gnügung meiden müſſen.“

Robert Schäfer ließ ihre Hand los und wandte ſich
ernſt ab.

„Fräulein Reuter, ich ehre jedes pietätvolle Empfinden,
das einem lieben Toten gilt, die Gründe, die Sie jetzt
aber angeben, kann ich nicht für ſtichhaltig anſehen, denn
die Feier in unſerem Hauſe iſt keine öffentliche, ſondern
eine private Familienfeier. Ich glaube wohl nicht fehl
zu gehen, wenn ich annehme, daß Jhnen meine Eltern
nicht fein und gebildet genug ſind. Mein Vater hat aller
dings als gewöhnlicher kleiner Höker hier angefangen und
meine Mutter befand ſich bis zu ihrer Verheiratung in
dienender Stellung, und ich leugne es nicht, beiden merkt
man mitunter noch den geringen Stand an, dem ſie einſt
angehörten. Auch die übrigen Gäſte können ſich, was die
geſellſchaftliche Stellung anbetrifft, nicht mit Jhnen meſſen.
Es hat keiner einen Plantagenbeſitzer zum Vater, einen
Offizter zum Bruder und einen Doktor phil. zum Onkel.
Wenn ich auch zugebe, daß Sie im Verkehr mit dem
Perſonal bis dahin Jhre höhere geſellſchaftliche Stellung
Ihre gediegene Bildung und Jhre geiſtige Uberlegenheit
nicht hervorgekehrt haben, ſo möchte ich Jhnen doch zu be
denken geben, ob Jhre an eigerung, meinen
Eltern und dem Perſonal famtliär näher zu treten, nicht
den Argwohn erwecken müßte, als hielten Sie ſich zu gut
dazu. Wie ich dieſer Tage aus zufällig aufgefangenen
n der Gehülfen vernahm, ſtecken dieſe bereits
neidiſch die Köpfe zuſammen und intriguren gegen Sie,
weil Sie ſie nicht beachten. Ich ſchätze Sie zu hoch, als
daß ich Sie der Gefahr ausgeſeht ſähe, daß auch nur einer
meiner Angeſtellten ſich eine unhöfliche oder gar unzarte
Bemerkung gegen Sie erlaubte

Lottes Antlitz war tief erblaßt, die Freude, die ſich
wegen des Lobes des Prinzipals noch eben darauf ſpiegelte,
war jäh einem Erſchrecken gewichen

„Sie irren ſich, Herr Schäfer,“ ſtieß n haſtig hervor.
„Jch e Sie, daß ich noch keinen Augenblick daran
gedacht habe, mich über Jhre Eltern oder ſonſt jemand
Unter dem Bureguperſonal zu erheben. Wenn dieſes an
genommen werden ſollte, ſo tut man mir Anrecht. Jch
bin doch auch nichts weiter als eine Bedienſtete in Jhrem
Geſchäft und mein Beſtreben geht nur dahin, hier meinen
Platz voll auszufüllen. Sollte der Neid der anderen nicht

egierung ausdrücklich die unmittelbare und öffentliche
Kündigung des Dreibundvertrages und eine
ſelbſtändige Haltung Jtaliens im europäiſchen

berechtigen. Die

en

auf Ihre und

allein ſchon aus Rückſicht
gegen meine hieſigen an er die alle meine Schritte

ausgeführt werden. Dieſer Anterſuchung wohnte der
engliſche Konſul mit amerikaniſchen Zolkl
beamte n bei. Das „Reuterſche Buregu“ meldet ferner
aus Neu yor k. Der amerikaniſche Dampfer „Wil-
helmine“ liegt bereit, um mit einer von einem ameri
kaniſchen Haufe an die amerikaniſchen Bürger geſandten

Ladun e ten e en e eigenStaatsſekretär Bryan hat ſi geweigert, zu erklären,
was das Staatsdepärtement im Fall einer Be ſchlagnahme
der Ladung tun würde. Weiter wird aus Neuyork be
richtet Nachdem die „Dacia“ die Erlaubnis zur Ausreiſe
erhalten hat, wird beabſichtigt, acht weitere amertkaniſche Schiffe mit aumwollvorräten nach deut
ſchen Häfen zu ſenden. Die Ladungen bilden zuſammen
65 000 Ballen im Geſamtwerte von 3 Millionen ollars.

Jm Senat zu Waſhington ſprach dieſer Tage Sena-
tor Lodge gegen die Vorlage über den Ankauffremder et für die Vereinigten Staa
den. Er äußerte die Meinung, daß ſie hierdurch in die
Gefahr eines Krieges nicht nur mit England,
ſondern auch mit Frankreich, Rußland und Japan kommen
könnten. Ein Ankauf internierter deutſcher Schiffe würde
ein Geſchenk von 30 bis 40 Millionen Dollars und eine
Unterſtüßung für eine der kriegführenden Parteien be
deuten, die mit der Neutralität unvereinbar wäre und
leicht als feindliche Handlung aufgefaßt werden könne.
Das m gewichtige Bedenken, die man bei der Ausfuhr
von Kriegsmaterial nach England bis jetzt noch nicht
geltend gemacht hat.

Heutschland.
Ein beſonderes Kapitel in der rerendieſes Krieges bilden die deutſchen olonial-

käm pfe. Abgeſchnitten von der Heimat, den Lügen des
feindlichen Auslandes preisgegeben, ſtehen unſere Volks
genoſſen draußen im Urwalddickicht oder in den Sand
wüſten Aſrikas; bereit, auch dort für des Vaterlandes
Größe zu kämpfen und zu bluten. Auf eigene Fauſt müſſen
die Gouverneure und Kommandanten den Krieg führen
und nur ganz knappe amtliche Berichte gelingt es, in das
Vaterland auf unbekannten Wegen zu ſenden. Und trotz
dieſer Weltabgeſchiedenheit, trotz der überzahl der Feinde
und unzähliger Gefahren, Die der Kolontalkrieg ſonſt
birgt, erleben wir es, daß unſere afrikaniſchen Helden in
a e Tapferkeit dem Heere und der Marine in
nichts nachſtehen. Ein Gefühl ſtolzen Jubels ſchwellte et
deutſche Bruſt, als vor wenigen Tagen die amtliche J del
dung des Gouverneurs Dr. Schnee von Oſtafrika eintraf,
daß bei Tanga knapp 2000 Deutſche 8000 Engländer ver
nichtend geſchlagen haben. Nunmehr iſt auch vom Gou
verneur von DeutſchSüdweſtAfrika eine amtliche Mel
dung über die engliſche Niederlage bei Sandfontein ein
getroffen, wo unſere Truppen unker Führung des Oberſt
keutnants v. Heydebreck drei engliſche Schwadronen ver

haben. Daß ſich unter den 215 Gefangenen auch
rer Oberſt Grant er und wir auch zwei Ge

n e Gleich

des Herrn Bergers allzu große Nachſicht
gegen i zurückzuführen ſein„Ach, Torheit, Nächſtcht. Man behandelt doch eine
ebildete Dame, die ſich Mühe gibt, ihren Platz Sehiſen,

haft auszufüllen, anders, als einen ungeſchickten Gehilfen,
zum Beiſpiel als dieſen Triddelfitz Hthmer, der lauter
dummes Zeug macht. überſchlafen Sie erſt einmal die
Sache. Es ſollte mich freuen, wenn Sie die Einladung
annehmen würden.“

Lotte verſprach, die Sache mit ihrem Onkel
legen, dann ging ſie zum Kleiderſchrank in der
holte ihren Mantel und ihr Pelzbarett hervor.
Schäfer eilte herbei.„Jch werde Sie nach Hauſe begleiten Fräulein,“
ſagte er S den Mantel umhängend. „Allein können
Sie zu ſolch ſpäter Stunde doch nicht gut den weiten
Weg zurücklegen“Eigentlich wollte ich bis elf arbeiten. Mein Onkel
wollte mich auch heute um dieſe Zeit abholen; jetzt komme
ich ſchon eine halbe Stunde früher fort.“
Wollten Sie mir auch das Vergnügen, Sie begleiten
zu dürfen, nicht gewähren, Fräulein fragte er.

„Ste ſind zu lüebenswürdig; aber ich bin durchaus nicht
ängſtlich. And ich mag es nicht veräntworten, daß Sie
meinetwegen„Ach, ſolch kurzer e das iſt was rechts!“
unterbrach er ſich. „Fräulein, was haben Sie eigentlich
gegen mich? Sie müſſen ſehr gering von meiner guten
Lebensart denken.“

Er hatte n ſeinen
und zog ihn ſchnell an.

Lotte blieb ſtumm auf ſeine e

u über
cke und
Robert

Havelok vom Nagel gehoben

Als ſie beide über den langen altmodiſchen Hausflur
gingen, löſchte der Hausdiener ampen aus.

„Hm, hm, wie ne Prinzeſſin hat ſich die,“ murmelte
der alte Diener hinter den beiden her. „Wenn ſich unſer
junger Herr man nicht in der ihre blonden Locken ver
fängt. Hübſch iſt das Frauenzimmer; un er is ümmer
drum rum. Putzige Tieden ſind dat jetzt. Dä Mannslüe
wert Damenſnieders und ſtaht achter dä Strick und Spinn
maſchin inne Fabriken un dän Smorpötten in n Köken
ie da Htoels, un dä Wieber ſtaht achter dä Ladendiſche oder
föhrt dä Bökers, wat ſüß doch blot for dü Männer wör.“

Eine Weile ging das Pagr, über das der Alte den
Kopf ſchüttelte, auf der hellerleuchteten Straße ſtumm
nebeneinander her, dann kamen ſie in eine einſame Straße,
die wenig erhellt war. Lotte glitt auf dem gefrorenen
Pflaſter einige Male unmerklich aus. Das veranlaßte
Schäfer, kurz entſchloſſen ihren Arm in den ſeinen zu
ziehen und krotz ihres Sträubens feſtzuhalten.

(Jortſetzung folgt.)

gerade die



Provinz und Amgegend.
F Weißenfels, 26. Jan. Der Arbeiter Kopp aus Run

thal, ein Familienvater, verun glückte auf den Erd
wachswerken in Oberwerſchen, indem er von ausſtrömen
Wud Gaſen betäubt wurde. Er wurde ſpäter tot aufge

nden.
Naumburg, 26. Jan. Anläßlich des Geburtstages

des Kaifers wird hier ein allgemeiner Zigarrenalle e für unſere kämpfenden Truppen veran
altet.

Eilenburg, 26. Jan. Der 52jährige Schneidemühlen
beſizer Hermann Morittz im Stadtteil Kültzſchau wurde
durch das plötzliche Entladen eines Teſchings von dem Ge
ſchoß ſo unglücklich getroffen, daß er ſofort tot war. Die
Kugel iſt nach der ärztlichen Anterſuchung in die Schläfe
eingedrungen und in der Schädeldecke ſtecken r

Zerbſt, 26. Jan. Die Reichs wollwoche hat
hier ein W günſtiges Ergebnis gehabt. Aus der Stadt

rund dem Kreiſe Zerbſt ſind in der Hauptſammelſtelle in
der Frauentorkaſerne bis jetzt rund 800 Zentner alter
Kleider, Woll und anderer Stoffabfälle zuſammen
gekommen, unter denen ſich erfreulich reiche Mengen gut
verwendbarer Sachen für die Truppen im Felde befinden.
Die Verarbeitung der Sachen, die zuvor gründlich gereinigt
und keimfrei gemacht worden ſind, hat heute in den dazu
eingerichteten Räumen der Frauentorkaſerne begonnen
und ſind dabei eine Reihe arbeitsloſe in der Schneideret
erfahrene Frauen gegen Entgelt und eine große Anzahl
Damen aus der Bürgerſchaft, die ſich freiwillig zu dieſer
ſhlſen erboten haben, unter ſachkundiger Leitung be

äftigt.
ß F. Camburg, 26. Jan. Einer fürſorglichen

Gattin erfreut ſich ein Landwehrmann aus einem Dorfe
auf dem rechten Ufer der Saale. Da er zum Frühkaffee
würben Kuchen ſchätzt, hat ihm ſeine Eheliebſte täglich ein
n ſüßes Päckchen ins Feld geſchickt, nach ihrer eigenen

usſage bis jetzt 89. Selbſtverſtändlich iſt das ein
der die öffentlichen Intereſſen verletzt. Erſtens ſollte die
Feldpoſt nicht in dieſer unſinnigen Weiſe in Anſpruch ge
nommen werden und zweitens liegt darin eine Ver
geudung des Weizenmehles.

Jena, 26. Jan. Jn der Lefehalle dürfen jetzt auf An
ordnung des Generalkommandos in Kaſſel aus ländi
ſche Zeitungen und Zeitſchriften, ſowohl die aus
feindlichen als auch neutralen Ländern, nicht mehr aus
gelegt werden. Nur die Zeitungen unſerer Verbündeten
können dort noch geleſen werden.
fKoburg, 26. Jan. Der Magiſtrat beſchloß die Ein

führung der al Wirken wonach während der
Dauer des Krieges alle Wirtſchaften und Cafés um 1 Uhr
nachts geſchloſſen werden müſſen.

f. Gotha, 26. Jan. Der 145 d alte Sohn des
Handarbeiters Poß von hier, der ſich ſeinerzeit in
Göttingen als Kriegsfreiwilliger gemeldet und als Burſche
bei einem Hauptmann der dortigen Garniſon den Feldzug
durch Belgien mitgemacht hat, wurde dem Gothaſchen
Tageblatt zufolge für eine hervorragende Tat mit dem
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. Er darf dieſes Ehrenzeichen
jedoch erſt vom 16. Lebensjahr an tragen.

Erfurt, 26. Jan. Es wird beab chtigt, hier in Kürz

s Krieges Kriegslieferungen e von Milikärbekleidungs
ſtücken) gegen angemeſſene Akkordlöhne ausführen läßt.

und Schneidergeſellen von ErfurtArbeitsloſe Schneider
und Umgegend, die bereit ſind, in der ſetzigen arbeitsloſen
Zeit in dieſem Inſtitut zu arbeiten, wollen ſich ſofort bei
der Handwerkskammer Erfurt melden.

Sömmerda, 26. Jan. Die Stadtverordnetenver
ſammlung beſchloß einſtimmig, zur S n en e
verforgung der Stadt den Betrag von 20000 Mark
bereitzuſtellen.

Dresden, 26. Jan. Die Fleiſcherinnung beſchloß,
beim Kgl. ſächſiſchen Miniſterium des Jnnern zu bean
tragen, daß zur Hebung der Schafzucht in dieſem Jahre
das Schlachten der Oſterlämmer verboten

werden möge e
Merseburg und Amgegend.

27. Januar.
Kaiſergeburtstagsfeier in Merſeburg.

Wie alljährlich, ſo wurde auch in dieſem Jahre der
Geburtstag unſeres Kaiſers feſtlich begangen. Wenn auch
auf Wunſch des Herrſchers alle rauſchenden Feſtlichkeiten
unterblieben, ſo war doch die Feier eine dem Ernſt der
Zeit angepaßte, echt patriotiſche. Unſere Stadt hatte
reichen Flaggenſchmuck angelegt, verſchiedene Geſchäfts
firmen hatten ihre Schaufenſter ſinnreich mit den
Nationalfarben und der Kaiſerbüſte geſchmückt. Jn den
Straßen bewegte ſich ein zahlreiches Publikum, um dem
militäriſchen Zuge vom Schulplatze aus zu folgen. Waren
auch die militäriſchen Vereine nicht in der Stärke wie
zu Friedenszeiten angetreten, da eine Riehe ihrer Mit
glieder zu den Fahnen einberufen iſt, ſo war es doch
immerhin ein ſtattlicher Zug, der ſich nach der Domkirche
zu bewegte. Über die einzelnen Feiern berichten wir
folgendes

Feſtgottesdienſt im Dome. Tiefernſte, weihevolle
Stimmung in dem ſchier überfüllten Gotteshauſe.
Garniſon und Bürgerſchaft, Kriegervereine, die mit
klingendem Spiel und ſonnebeſchienenen flatternden
Fahnen herbeigezogen waren, viele Verwundete, die müh
ſam ſich zu ihrem Platze bewegten, Schweſtern aus den
Lazaretten, Offiziere, Bürger und Bürgerinnen S alle
getrieben, vor dem Höchſten zu beten für den Kaiſer!
Nachdem die herrliche Motette: „Du Hirte Jſraels, höre!
Erſcheine, der Du ſttzeſt über Cherubim!“ verklungen und
„Lobe den Herren“ geſungen war, und das Gebet für
Kaiſer und Reich: „Hör' uns, Herr Zebaoth, unſer aller
Vater, ſegne den Kaiſer und ſein Häus!“ die Gemüterbewegt hatte hielt Garniſonpfarrer Superintendent

Bithorn ſeine tiefergreifende, aber auch helle Bee
geiſterung weckende Feſtpredigt. Welcher Unterſchied
zwiſchen dem 27. Januar 1914 und heute! Schickſals
ren Stunden hat das Jahr gebracht für das Volk, für
ihn, dem heute unſere Herzen höher entgegenſchlagen,
unſern Kaiſerl! Seitdem der Ruf erſchollen: „Zu den
Waffen tobt der grimmige Krieg. Ungeheure Verluſte
fürs Vaterland. er wie viel er auch genommen, viel
mehr hat uns Gott mit dem Kriege gegeben. Kaiſer
und Reich ſind inniger denn je miteinander
verbunden! Des Königs prt drang indas Herz hinein ſein Wille iſt des Volkes Wille,

nfug,

ſein Empfinden des Volkes Empfinden! Heil Kaiſer
Dir Wie klingt dieſer Gruß heute ſo ganz beſonders
ſchön! Er ertönte von den Lippen derer, die auf blutigen
Gefilden den Tod erlitten, derer, die auf dem Schmerzens
lager verwundet liegen, er erklingt aus jugendlichem
Munde derer, die hinausziehen zum blutigen Kampfe
fürs Vaterland. Und auch wir laſſen den Herzenswunſch
„Heil Kaiſer Dir!“ erſchallen in dem Gefühle der Zufämmengehsrigkert, des Verantwortungs
gefühls, im Hinblick auf den Kaiſer! Wetterharter,
re Wille, zum en ſoll uns wie ihn erüllen, froher u t uns begleiten, Treue bis zum
Tode unſer Gelöbnis ſein! Nur unverzagt, es muß
doch Frühling werden! Nach Gebet und Segen ſang zum
Schluſſe der Feier die Gemeinde: „Wir treten zum
Beten vor Gott den Gerechten.“ Alsdann verließ die
Menge erhobenen Herzens das Gotteshaus, die Truppen
marſchierten davon und unter klingendem Spiele zogen

die Kriegervereine zum KaiſerFriedrich-Denkmal, wo der
zührer, Rechnungsrat Eichardt, in einer patriotiſchen
nſprache allen vaterländiſchen Gefühlen beredten Aus

druck gab, die unſere Seele am heutigen Tage bewegen.
Ein brauſendes dreimaliges Hoch auf den Kaiſer, den
Schirmherrn des Reichs, ertönte, und mit „Heil Dir im
Siegerkranz“ ſchloß die trotz ihrer Kürze wunderbar er
greiſende Feier, der außer den Kriegervereinen, denen ſich
die Bürgerſchützen und die Sanitätskolonne erfreulicher
weiſe angeſchloſſen hatten, eine große Zuhörerſchar bei
wohnte. Dank dem Redner r ſeine Worte.

2 Königliches Domgymnaſium. Von jeher haben die
zum Geburtstage Seiner Majeſtät des Kaiſers im hieſigen
Gymnaſium abgehaltenen Vorfeiern eine große Anziehungs
kraft ausgeübt, und es wäre unſeres Erachtens wohl ange
bracht, wenn auch in den übrigen Bildungsanſtalten unſerer
gutgeſinnten Stadt den Bürgern Gelegenheit geboten
würde ſoweit ſich das überhaupt bewerkſtelligen läßt
ſich an ſolchen Feiern der e e en e zu be
teiligen, der Jugend, auf der die Kraft des Vaterlandes
beruht. Jdeale Geſinnung zu wecken und zu pflegen, vater
ländiſche Begeiſterung in den Seelen des jungen Geſchlechts
hervorzurufen iſt dies nicht eine der herrlichſten h
gaben der Jugendbildner, der Lehrer und Lehrerinnen?
Wer die Jugend hat, hat die Zukunft! Wer geſtern der
von der Leitung des Gymnaſiums veranſtalteten Feier
beigewohnt hat, wird freudigbewegten Herzens den großen
Verſammlungsſaal verlaſſen haben, in welchem ohne
Übertreibung iſt es geſagt der jüngſte Sextaner bis zu
dem zum Manne reifenden Primaner herauf ohne Unter
ſchied im Vortrage vaterländiſcher Gedichte zeigte, wie
Wollen und Wiſſen, Können und Verlangen auf den ein
zigen Ton geſtimmt iſt. Liebe zum Vaterkande! Auf wen
wären die Chorgeſänge aus den jugendlichen, vom Dom
chorDirigenten Herrn Berger trefflich geſchulten Kehlen
ohne Eindruck geblieben? Wem zittert nicht noch der
Einzelgeſangsvortrag des Herrn Profeſſor Seele „Die
deutſche Glocke“ in der Seele nach? Und weſſen Gemüt
wäre ungerührt geblieben bei dem Vortrage des Herrn

rofeſſor Hartung, der in eindrucksvollen Worten die
Entwickelungsbedinguüngen deutſcher Macht, deutſchen An
ſehens, deutſcher Würde darzulegen verſtand Seine Rede
weckte freudigen Widerhall, der ſich im brauſenden Ge
ange „Hei Siegerkranzre h T durch den ſ. Rektor Profeſſor

Werneke vorgenommenen Prämtierung der vom Lehrer
kollegium ausgewählten Schüler Streibel, Wuttke und
Schwarzkopf. Die dabei geſprochenen, zur fortgeſetzten
Liebe und Treue zum Vaterlande ermahnenden Worte
werden in den Herzen aller lebendig bleiben. Der ein
drucksvollen, würdig verlaufenen Feier wohnten viele
Eltern von Schülern und Freunde der Anſtalt bei, u. a.
guch der Herr Regierungspräſident und der Herr Landes
hauptmann.

Das Lyzeum hielt heute früh ſeine KaiſerGeburtstagsfeier im de ab. Lobe den
Herrn erſcholl andächtig als Eingangslied, Schriftwort
(Pſ. 62) und Gebet folgten. „Du biſt unſer, wir ſind
dein,“ ſo tönt's aus Dichtermunde, ſo tönt's heute durch
Deutſchlands Gaue und überall da, wo deutſche Herzen
ſchlagen. Herzlicher, überzeugter klingt heute das Wort,
weil das deutſche Volk jetzt erſt ſo recht bewußt ge
worden iſt, was es an ſeinem Kaiſer hat. Darum tritt
es heute zu Gottes Thron und legt dort ſeinen Geburts
tagskranz, gewunden aus Dank und Fürbitte, nieder.

Auch Deutſchlands Jugend tritt herzu, hat ſie doch auch
aus Kaiſers Bild ſchon manche Kraſt geſchöpft.“ Das
war es, was der Direktor im erſten Teil ſeiner Feſt
anſprache ausſführte. Ja, Deutſchlands Jugend hat aus
Kaiſers Bild in dieſen ernſten Tagen durch ſein Erleben
Kraft geſchöpft! te n See klang Schreckenbergs
Hohenzollernlied: „Heil dem Geſchlecht, das die Götter er
hoben, dem ſie die Fäden des Schickſals gewoben, nimmer
erliegt es dem tödlichen Streich. Heil, Hohenzollern, heil
Kaiſer und Reich!“ Wie freudig erſcholl: „Heil dir imSiegerkranz.“ And wie trefflich wußte der Redner im

zweiten Teile ſeiner Anſprache den Schülerinnen zu
dauerndem Bewahren das Bild des Kaiſers in die Herzen
zu zeichnen als ein Bild der Verkörperung des Jdeals
eines deutſchen Mannes, ſo, wie es uns E. M. Arndt ge
boten hat in ſeinem Gedicht: „Wer iſt ein Mann?“ VollerFrömmigkeit, ohne WMenſchenfurct denn Bismarcks

Wort „Wir Deutſchen fürchten Gott, ſonſt nichts auf der
Welt,“ iſt auch ſein Leitwort voll Liebe zu ſeinem
Volke, treu in Arbeit, mutig und tapfer, ſo ſteht er vor
uns. Er wird ſein Volk hindürchführen und ſein Volk wird
ihm folgen. Wie a erklang v. Rohrſcheidts
„Deutſchland, Deutſchland als wollte es gleichſam noch
einmal bekräftigen, Du biſt unſer, wir ſind dein“.

Die oberen Klaſſen der Mittelſchule verſammelten
u 449 Uhr im Feſtſaale der Knabenſchule zu gemein
amer Feier. Die Feſtrede hielt Herr n e

Liedtke. Jm erſten Teile zeigte er den Kaiſer als
Schirmherrn des Friedens, dem nur der Haß der Feinde
das Schwert in die Hand gedrückt habe. Er gedachte der
Eröffnung des Reichstags am 4. Auguſt und der Rede des
Reichskanzlers er erinnerte an den Altreichskanzler n
Bismarck, der in prophetiſcher e See dieſes einſt
kommenden Krieges ſeit langer Zeit Deutſchlands Schwert
geſchliffen und ihm in Hſterreich einen treuen Verbündeten
gewonnen en ſowie an den ſchwer er KaiſerFranz
Joſef, den Waffenbruder unſeres Herrſchers. Jm zweiten

eile führte er uns ins Feld und zeigte den Kaiſer im
Großen Hauptquartier, umgeben von ſeinen Beratern, als
Mittelpunkt und Haupt jenes großen Betriebes, der lrß
liche Streitkräfte zu Land und Waſſer t und ſchloß
mit einem Kaiſerhoch. Eine große Zahl trefflich gewählter
Gedichte, von Knaben und Mädchen vorgetragen, e
Chorgeſänge unter Leitung des Herrn Berger verſchön

undgab. Endli ge

ten die Feier. Am Schluß derſelben überreichte Herr

als Auszeichnung für Fleiß und gutes Betragen das der
hieſigen e vom Kaiſer geſtiftete Buch „Auf, überund unter dem Waſſer“. Die Mittel und Anterklaſſen
hielten Einzelfeiern ab.

Auch in unſeren Volksſchulen fanden heute vormittag
patriotiſche Feiern ſtatt, über die uns nähere Mitteilungen leider
nicht zugingen.

Rektor Sehm e Mittelſchüler Je i tz agner
e

Das Verbot des Mehlverkaufs und die Beſchlag
nahme des Brotgetreides und der Mehlvorräte. Jm
Jnſeratenteil der vorliegenden Nummer unſeres Blattes
befindet ſich eine amtliche Bekanntmachung des Magiſtrats

unſerer Stadt über das Verbot des Mehl-
verkaufs und die Beſchlagnahme des Brot
getreides und der Mehlvorräte. Der Zweck
der bereits in unſerer geſtrigen Nummer gemeldeten
bundesrätlichen Maßnahmen iſt, die Volksernährung bis
zum Beginn der nächſten Ernte durch eine gleichmäßige
Verteilung der Vorräte zu ſichern. Nachdem monate
lang gütliche Aufforderungen an die Bevölkerung ſo gut
wie nutzlos geweſen ſind, iſt eine vernünftige Ein
ſchränkung nunmehr zur Notwendigkeit geworden. Wenn
in der bisherigen Weiſe fortgewirtſchaftet würde, wäre
zu befürchten, daß die Beſtände für die Sommermonate
nicht ausreichten. Es muß daher unbedingt angeſtrebt
werden, daß der Verbrauch ſich mehr einſchränkt. Jeder
manns patriotiſche Pflicht iſt es, mitzuwirken, daß
unverzüglich ein möglichſt ſparſamer Ver
brauch von Brotgetreide und Mehl ein
trete. Jedermann mache ſich mit den hierüber ergehen
den Bekanntmachungen genau vertraut und befolge ſie
genau, ſoweit ſie ihn betreffen Zuwiderhandlungen
werden von den Behörden ſtreng, unter Umſtänden mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder einer Geldſtrafe bis zu
1500 Mk. beſtraft. Gleichzeitig ſei darguf hingewieſen, daß
das Verbot des Verkaufs von Getreide und Mehl die
große Maſſe der Bevölkerung faſt gar nicht betrifft, denn
nach den Beſtimmungen der Bundesratsverordnung unter
liegen Mengen bis zu zwei Zentnern nicht der Beſchlag
nahme, wenn ſie ſich in Privathänden befinden. Bäcker,
Konditoren, Händler uſw. können auch weiterhin nach
Maßgabe ihres Verbrauchs Mehl kaufen, ſo daß eine
Stockung in der Verſorgung der Bevölkerung mit Gebäck
und Brot nicht eintritt. Die näheren Beſtimmungen
werden behördlicherſeits noch bekannt gegeben.

Ehre den Gefallenen. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarben am 21. Dezember bei einem Sturmangriff in Rußland
der Bureaudiätar Paul Streicher, Offizier Stellvertreter
IJnfanterie Regiment Nr. 31, Ritter des Eiſernen Kreuzes u

am 21. Januar in Frankreich der Musketier im 182. Infanterie
Regiment Artur Hammer, Sohn des Bürſtenmachermeiſters
Hammer hierſelbſt. Der letztere war bereits einmal verwundet
und kürzlich erſt nach ſeiner Geneſung in die Front zurückgekehrt.
Er ſollte für bewieſene Tapferkeit zum Gefreiten vorgeſchlagen
werden, leider iſt es ihm nicht vergönnt geweſen, dieſe Auszeich
nung zu erleben

Ein ſtändiges Rekrutendepot wird, wie wir von
unterrichteter Seite erfahren, in dieſen Tagen in unſerer Stadt
auf höheren Befehl eingerichtet werden. Dasſelbe wird unter
der Leitung eines Hauptmanns ſtehen.

Die tapferen 72 er. Das Regiment 72, deſſen Ange
hörigen vielfach aus Merſeburg Liebesgaben zugeſandt wurden,
hat vom 12. 15. Januar ehrenvoll an der Schlacht bei Soiſſons
teilgenommen und die Franzoſen aus ihren Stellungen in das
Aisnetal und über die Aisne gedrängt. Hauptmann Hünicken,
der in Merſeburg beim Regiment Nr. 153 bei der 10 Kompagnie
Hauptmann und Kompagniechef war und jetzt Kommandeur des
I. Bataillons obengenannten Regiments iſt, hat das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe für beſondere Tapferkeit erhalten. Beim Sturm
auf Soiſſons wurde er verwundet.

Vom Gefangenenlager. Acht aus dem Lazarett in
Naumburg als geheilt entlaſſene Gefangene wurden geſtern dem
hieſigen Barackenlager zugeführt. Gleichzeitig ſind 21 belgiſche
Zivilgefangene aus dem hieſigen Gefangenenkager abtransportfert
und vorläufig nach Magdeburg gebracht worden, von wo ſie
jedenfalls wieder entlaſſen werden dürfen. Der Brotverkauf
an die Gefangenen iſt, wie uns mitgeteilt wird, ſeit einiger Zeit
eingeſtellt worden. Dieſe fremden Pfleglinge erhalten nur noch
die ihnen zuſtehende Brotrativn. Dieſe Maßregel iſt im Jnte
reſſe unſerer Bevölkerung und auch in wirtſchaftlicher Hinſicht
nur mit Jreuden zu begrüßen.

Züchter, die beabſichtigen, dreijährige belgiſche Hengſte
der Geſtütverwaltung Kreuz Halle zum Kauf anzubieten,
werden aufgefordert, die Anmeldung mit National- und Ab
ſtammungsnachweis dem Königl. Landgeſtüt Kreuz bis zum 10.
Februar d. J. einzureichen.

Zur Reichswollwoche. Wenn auch die Ergebniſſe der
Reichs wollwoche noch nicht genau überſehen werden können, ſo
iſt doch ſchon deutlich zu erkennen, daß die Teilnahme der Be
völkerung an dieſer Veranſtaltung zum Wohle unſerer Krieger
im ganzen Reiche eine alle Erwartung überſteigende
geweſen iſt. Der Kriegsgusſchuß für warme Unter
kleidung macht jetzt alle mit ihm in Verbindung ſtehenden
Stellen darauf aufmerkſam, daß gut erhaltene Kleidungsſtücke
unter keinen Umſtänden zerſchnitten werden, ſondern zum Bei
ſpiel zugunſten der notleidenden oſtpreußiſchen und elſaßloth
ringiſchen Bevölkerung verwendet werden ſollen. Im übrigen
iſt die Herſtellung von Decken für Schützengräben überall, wo
ein beſonders gutes Ergebnis der Sammlungen vorliegt, das
Allerdringendſte. Die vom preußiſchen Kriegsminiſterium für
die Abnahme der Decken geſtellte Friſt läuft am 28. Febr. ab. An
dieſem Tage müſſen die Decken an der zuſtändigen Abnahme
ſtelle für freiwillige Gaben im Bezirk jedes Armeekorps einge
liefert ſein. Deshalb iſt Eile in dieſer Beziehung geboten. Es
empfiehlt ſich auch, mit dieſen Stellen ſchon vorher in Verbindung
zu treten und ſchon bei der Herſtellung der Decken durch Sachver
ſtändige (Schneidermeiſter uſw.) dafür Vorſorge zu treffen, daß
die fertiggeſtellten Gegenſtände den Anforderungen der Militär
behörden entſprechend beſchaffen ſind.

Friſcher Schnee friſche Kälte. Dieſes alte Sprich
wort ſcheint ſich, wenn nicht alles trügt, bewahrheiten zu
ſollen. Der geſtern gefallene Schnee iſt bei der
den Temperatur, die ſich immer unter Null hielt, liegengeblieben und hat die Stadt und die Fluren wieder in
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eine weiße Winterlandſchaft verwandelt.
e der Froſt die Oberhand,
tehende Sonne ihre Strahlen hinwarf, fing der mee
an zu tauen. Ob dieſe Herrlichkeit kange dauert, wer
kann es wiſſen, zu wünſchen wäre es ſchon.

Landſturmpflicht. Die Landſturmpflicht dauert bis
zum vollendeten 45. Lebensjahr. Nach Er laß des Auf
rufs bis zur Auflöſung des Landſturms findet ein Aus

iden aus dem Landſturm nicht ſtatt. Der Erlaß desufrufs für das perſ Kontingent iſt erfolgt in den
Bezirken des I1., 2., 5., 6., 8., 9., 10., 14., 15., 16., 17., 18., 20.
und 21. Armeekorps für den ausgebildeten und unausge

bildeten am 1. Auguſt 1914, in den übrigen preußiſchen
s e 7 a) für den ausgebildeten r am
15. Auguſt 1914, b) für den nicht ausgebildeten andſturm
am 4. Dezember 1914. Alle Landſturmpflichtigen, die an
den vorbezeichneten Tagen ihr 45. Lebensjahr noch nicht
vollendet hatten, d. h. alle am 2. Auguſt, 16. Auguſt und

e 1869 oder ſpäter Geborenen ſind alſo nicht
e ſondern bis zur e desLandſturms wehrpflichtig. Die Auflöſung wird
vom Kaiſer angeordnet.

B. rwaltungsſchieiber für die Kaiſerliche Marine.
Bei der 3. Abteilung 1. Werftdiviſion in Kiel-Wik können bis
her vom Landſturmaufruf nicht betroffene junge Kaufleute im
Alter von 17 bis 20 Jahren ſofort zur Ableiſtung der geſetzlichen
aktiven Dienſtzeit mit Ausſicht auf Kapitülation oder für die
Dauer des Krieges als Verwaltungsſchreibersgaſten eingeſtellt
werden. Felddienſtfähigkeit iſt erforderlich. Geſuche um Ein
ſtellung ſind unter Beifügung eines ſelbſtgeſchriebenen Lebens
laufes und ausführlicher Schul und Berufszeugniſſe an das
obige Kommando einzureichen.

Der Briefverkehr mit eutſchen Zivilgefangenen
in Rußland. Nach der Erklärung der ruſſiſchen Regierung
iſt den in Rußland internierten deutſchen Zivilgefange
nen nunmehr der Briefverkehr durch Vermittlung des Kriegs

Auch heute be
vnur wo die eher

gefangenenbureaus beim ruſſiſchen Roten Kreuz in Petersburg
geſtattet. Es empfiehlt ſich, Briefe für internierte Deutſche in
Rußland unter folgender Adreſſe zur Poir zu geben: A la
s0ciété de Ia eroix rou e russe (Bureau central de renseigne-
ment sur les prisonniers de guerre) à Petrograd für den deut
ſchen Zivilgefangenen (Name und möglichſt genaue Adreſſe.)
Vorſtehendes bezieht ſich nicht auf den Brieſwechſel mit den
deutſchen Kriegs gefangenen in Rußland, für die die be
kannten Beſtimmungen beſtehen.

Die Wollnot muß jede Frau bekämpfen helfen! Die
angeſetzte e hat gezeigt, wie dringend nochWolle im Felde benötigt wird aber auch de Sparen
an neuer Wolle kann der Wollnot erfolgreich begegnet
werden. Ein dahin zielender Vorſchlag, den die Deutſche
ModenZeitung macht, iſt beſonders beachtenswert. Sie

durchaus
ß die im V

Die Lohnarbeiter werden ordnungsgemäß e
ie

Kartenbriefe im Feldpoſtverkehr. Die Heeresver
waltung läßt im Einvernehmen mit der Reichspoſtverwaltung
Kartenbriefe herſtellen, die an die Truppen im Jelde un
entgeltlich abgegeben werden. Das Eintreffen des erſten
Bedarfs wird den Armeen durch die Armeepoſtdirektoren be
kannt gegeben werden.

Steuerermäßigung für aus Belgien geflüchtete
Deutſche. Der Generalgouverneur von Belgien beſtimmte

durch eine Verordnung, daß den Angehörigen des Deutſchen
Reiches und nicht feindlicher Staaten auf Antrag Sendung,
Teilzahluug oder gänzlicher bezw. teilweiſer Erlaß der belgiſchen
direkten Staats Provinzial und Kommunalſteuern gewährt
werde, falls der Abgabenſchuldner infolge des Kriegsausbruchs
genötigt war, ſeinen belgiſchen Wohnſitz und Aufenthaltsort zu
verlaſſen und dadurch wirtſchaftlich ſo e e e denn wurde,
daß ſeine ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit weſentlich gemindert er
ſcheint. Anträge mit eingehender Begründung unter Beifügung
der Steuerzettel undſonſtiger Belege ſind an den Präſidenten der
Zivilverwaltung derjenigen Provinz zu richten, wo die Veranla
gung erfolgt iſt.

Die Unterbringung der Kriegsvollwaiſen. Das
preußiſche Kriegsminiſterium macht folgendes bekannt:
Das vermittelnde Buregu der Rheiniſch-Weſtfäliſchen

Jugendgerichtshilfe und Jugendſchutzarbeit in Lennep
hat es unternommen, Kinder von Kriegsteilnehmern
(auch von Offizieren), die durch den Krieg zu Vollwaiſen

werden, Stellen nachzuweiſen, in denen ſie unentgelt
Dich wie eigene Kinder der betreffendenberehwe ernährt, er
ereitet werden. Das Bureau will dafür ſorgen, daß die

die Kinder e e Familien möglichſt aufgleicher ſozialer Sku fe ſtehen, und das
Sanien religiöſe Bekenntnis haben wie die

amilien, aus denen die Kinder ſtammen. Eine zweck
entſprechende Kontrolle über e und Erzie
hung der Kinder iſt geſichert. Das Bureau iſt ſchließ
lich bereit, Vormundſchaften über Waiſenkinderſelbſt zu übernehmen, falls es der Vater letztwillig oder

e Bagen und zu einem Berufe vor

r formloſes Schreiben zu dieſer Vormundſchaft be
ru

Mittel gegen Ungeziefer im Felde. Ein kriegsfrei-
williger Leſer unſerer Zeitung ſchreibt uns, er habe vor wenigen
Tagen geleſen, daß ein gutes Mittel gegen Ungeziefer wegen
Feuergefährlichkeit von der Poſt nicht befördert werden kann.
Er habe aus eigener Erfahrung in Rußland gefunden, daß Lor
beer- und Anisöl zu gleichen Teilen gemiſcht gute Dienſte leiſtet.
Man ſpritze einige Tropfen davon in die Wäſche und in 3—3
Stunden ſei man von allem Ungeziefer befreit.

Hilfe der Eiſenbahnverwaltung zur Vermehrung
der Ernährungsmittel. Der preußiſche Miniſter der öffentli
chen Arbeiten hat den Eiſenbahndirektionen jetzt abermals auf
gegeben, noch während des jetzigen Winters für den Gartenbau
geeignete Grundſtücke bereit zuſtellen, damit ſie rechtzeitig
für die Beſtellung vorbereitet werden können. Die Staats
eiſenbahnverwaltung ſoll in den Gegenden, die ihre Strecken be
rühren, mit gutem Beiſpiel vorangehen. Soweit eine Fläche
zurzeit nicht verpachtet und die Gewinnung eines geeigneten
Pächters nicht zu erwarten iſt, ſoll ſie gegen eine geringe Pacht
oder unentgeltlich aus freier Hand abgegeben werden, und
zwar in erſter Linie an Eiſenbahnbedienſtete. Hierbei wird
namentlich ein Anbau von Gemüſen in Frage kommen, der
mehrere Ernten in einem Jahre ermöglicht. Zur Jöderung des
Gemüſebaues ſollen auch aus Mitteln der Eiſenbahnverwal-
tungen Anlagen für Waſſerbeſchaffung hergeſtellt werden. Die
Eiſenbahnverwaltung ſoll hierbei die Garteninhaber unterſtützen.
Auch an die Kleintierzucht (Ziegen, Kaninchen uſw. wird er
innert.

Jnnerer Troſt. Matthias Claudius, der wackere
Wandsbeker Bote, deſſen Lebensſonne vor nunmehr hundert
Jahren zur Neige ging, ſprach gern von dem „allgegenwärtigen
Tröſter“ Jeſus, und er meinte, der ſichtbare Chriſtus „mußte ge
kreuzigt werden und ſterben, damit der unſichtbare wieder zu
ihnen (den Jüngern) käme, der Tröſter, der ſie tröſten, ſie in alle
Wahrheit leiten und ihnen bleiben ſollte ewiglich“. Jnnerer,
chriſtlicher Troſt gehörte immer zum eigentlichen Weſen und
Leben der Religion des Mannes, der die Mühſeligen und Be
ladenen zu ich rief, um ihnen wahre Erquickung zu bieten. Gegen
wärtig wird das von Tauſenden und Millionen mit neuer Glau
benskraft verſtanden. Der Krieg hat eine Rieſenmenge perſön
lichen Leidens mit ſich gebracht, und inmitten all der ſchweren
Zeit lechzt ſo manche Menſchenſeele nach einem beſonders ſtarken
Herzenstroſt. Da zeigt ſich denn aufs ſchönſte, daß die alten

chriſtlichen Troſtſtimmen durchaus nicht etwa veraltet ſind, ſon
dern daß ſie eben unter neuen und beſonderen Zeitverhältniſſen
mit erneuter, lebendigſter Kraft walten und wirken. Es mag
jetzt oft ſo ſein, daß auch das freundlichſte Menſchenwort nicht
reſtkos beſchwichtigen und helfen kann; man fühlt, auch die Ar
beit oder das Sichverſenken in allerlei idealiſtiſche Gedanken-
welt, das tuts noch nicht. Eine Sehnſucht geht nach tiefinner
lichſtem Gemütstroſte, und man ſchaut und hat ihn dankbar
in und mit der chriſtlichen Religion. Jm engſten Zuſammen
hange damit ſteht der Troſt eines guten, blanken Gewiſſens. Es
fand und findet einen mächtigen, freudigen Widerhall, was der
Kaiſer zu ſeinem Volke geſprochen hat: „Uns treibt nicht Er
oberungsluſt, uns beſeelt der unbeugſame Wille, den Platz zu
bewahren, auf den Gott uns geſtellt hat, für uns und alle kom
menden Geſchlechter. Vorwärts mit Gott, der mit uns ſein wird,
wie er mit den Vätern war!“ Jnnerer Troſt im Sinne des
Chriſtenglaubens iſt ein tiefer, weihevoller Friede, eine heilige
Stille. Die Seele ſtärkt ſich in Gottes Licht, und der ganze
Menſch wendet ſich mit erneuter Kraft ſeinen praktiſchen Lebens
pflichten zu. Natürlich ſtellen ſich hin und wieder neue Zweif l
und ſogar Verzweiflungsaugen liche ein, wenn neue Sorge und
Not unheimlich und vielleicht mit allzu furchtbarer Plötzlichkeit
dem Leben ſich anhängen; aber ſchon meldet ſich auch wieder das
chriſtliche Troſt-Kraftgefühl, das nun erſt recht ſeine lindernde
und erhebende Sprache erklingen läßt. Auch in anderen Reli
gionen findet ſich manch edler, ſchöner Gedanke, aber keine hat
eine ſo wunderbar hohe, lebensſtarke Troſtmelodie, wie das
Chriſtentum

Das Platzkonzert von der Kapelle des hieſigen
Landſturm-Batgillons, das aus Anlaß des Geburtstages
Sr. Maj. des Kaiſers heute vormittag auf dem Markt
platze ſtattfand, hatte ein zahlreiches Publikum herbei
gelockt. Das Programm war der Feier des Tages gna
zuſammengeſtellt und wurde von der Kapelle vorzüglich zu
Gehör gebracht.

v. Zöſchen, 25. Jan. Die jetzige Petroleumnot hat
auch hier und in den Nachbardörfern dazu geführt, daß
diejenigen Hausbeſitzer, welche bisher nicht an die Über
landzentrale angeſchloſſen waren, nunmehr Abnehmer
von Strom zu Licht- oder Kraftzwecken werden. Über
dies iſt es den ländlichen Kaufleuten bisher noch immer
möglich geweſen, ihrer Kundſchaft das erforderliche
Petroleum zu beſchaffen, ſodaß ein wirklicher Mangel
bisher nicht vorhanden war.

W. Zweimen, 25. Jan. Unſere Auendörfer werden
ſeit einiger Zeit wieder in mehr wie erwünſchter Weiſe
von aufdringlichen Hauſierern, die wohl meiſt ausdem nahen deipeg kommen, beſucht und mit „Kriegs
literatur“ beglückk. Der Käufer merkt aber bald, daß
ex geleimt iſt, denn er hat ſein Geld für richtige Schund
litergtur ausgegeben. Jn den meiſten Fällen gelingt es
den Leuten leider noch immer, den Schund an den Mann
zu bringen.

y. Göhren, 26. Jan. Zwei Wandervögel, die an
einem der letzten Tage in einer der umliegenden Kies
gruben Anterſchlupf geſucht hatten und dort abkochten,
wurden von einer überſtehenden Kieswand, die ſich wohl
infolge einer Erſchütterung löſte, verſchüttet. Zum Glück
konnten herbeieilende Fuhrleute die beiden unvorſichtigen

Burſchen aus ihrer Lage befreien. Außer Hautabſchürfun
gen und leichten Verletzungen im Geſicht waren die
Wandervögel mit dem Schrecken davon gekommen.

Möritzſch, 25. Jan. Unſer altes Gemeinde
haus, für welches man in den letzten Jahren keinerechte Verwendung mehr hatte, iſt im vergangenen Jahre
an eine Leipziger Wandervogel-Vereinigung verpachtetund von den len derſelben in den Freiſtunden
in ein gemütliches Heim umgewandelt. worden, ſodaß
es für das Dörfchen ein kleines Schmuckkäſtchen bildet.
Einen erfeulichen Opferſinn hat unſere Gemeinde den
zwölf von hier im Felde ſtehenden Kriegsteilneh-
m ern gegenüber bezeugt. Jeder Möritzſcher Kriegsmann
erhielt ein Weihnachtspaket im Werte von etwa zehn
Mark, in dem auch die heimatliche Weihnachtsſtolle und
ſelbſt ein Fläſchchen Punſch nicht fehlten. Wie aus den
n Dankſchreiben hervorgeht, hat die Sendung
bei den Empfängern überall große Freude ausgelöſt.

w. Rodden, 25. Jan. Seit Kriegsausbruch ſind die
Löhne für die männlichen Dienſtboten erheblich geſtiegen.
Trotzdem hält es für die Landwirte ſchwer, das nötige
Perſonal zu gewinnen. Schon jetzt ſind manche größe

re landwirtſchaftliche Betriebe ſchlimm daran. Jmrin dürfte ſich aber ein Mangel an brauchbaren
Arbeitskräften recht fühlbar machen. Jm Geſamtinter
eſſe kann es daher nur erwünſcht ſein, wenn jugendliche
Arbeitskräfte, die in den Städten nicht volle Beſchäfti
n e noch mehr wie bisher ſich auf dem Lande
verſuchen.

Kletterwarte.
V. W. am 28. Jan. Wechſelnd bewölkt, meiſt wolkig bis

trüb, etwas kälter, ſtrichweiſe etwas Schnee. in SO. und O. aus
gebreitete Schneefälle. 29. Jan. Ziemlich heiteres, vorwiegend
trockenes Wetter mit mäßigem Froſt.

Aus Feldpoſtbriefen.
Monchy, 30. Dez. 1914.

Lieber JFreund! Fern von Euch, von unſerer lieben Heimat
feierte ich das hl. Weihnachtsfeſt draußen im wilden Ringen für
Ehre und Vaterland, für Thron und Heim. Wenn auch ſo nahe
am Feinde, hatten wir uns doch beim Bataillon einen Weih
nachtsbaum geſchmückt. Hier im zerſchoſſenen Monchy, wo faſt
kein Stein auf dem andern blieb, haben wir den Bataillonsſtab
in einem noch einigermaßen erhaltenen Hauſe, welches noch etwas
verſchanzt worden iſt, aufgeſchlagen. Unter dem brennenden
Weihnachtsbaume ſangen wir „Stille Nacht, heilige Nacht“,
dazu zonnerten die Kanonen und die Kugeln ſauſten über unſer
Haus hin. Ein echtes Weihnachten im Felde. Will Dir hier
auch einen kleinen Einblick in den Schützengraben gewähren.
Ungefähr um Mitternacht des hl. Abends mußte ich einen Befehl
in den Schützengraben bringen. Obgleich am hl. Abend, ſo
pfiffen einem doch die Kugeln ebenſo zahlreich um die Ohren,
wie an anderen Tagen. Mit „Grüß Gott, Kameraden ſchritt
ich die Reihen entlang. Alle hatten ihre Bruſt mit Tannen
zweigen geſchmückt. Viele ſtanden mit aufgepflanztem Seiten

gewehre an der Schießſcharte und ſpähten zum feindlichen
Schützengraben hinüber, wo des Feindes Auge lauernd wacht
und deſſen Mündungen todbringend herüberlugen. Hin und

wieder blitzte ein Schuß auf. Am rechten Jlügel ſteht ein Ma
ſchinengewehr, der Richtſchütze wachte und ſang leiſe: „Steh' ich
in finſtrer Mitternacht“. Etwas weiter links hat man einen
großen Unterſtand mit einem Ofen gebaut. Dort wurde Grog
gebraut und „O du fröhliche, ſelige, gnadenbringende Weih
nachtszeit“ ſchallte es empor zum ſternklaren Nachthimmel, weit,
weit hinüber zum böſen Feinde, von wo ebenfalls Geſang her
übertönte. Jn vielen Unterſtänden brannten kleine Weihnachts
bäume und frohe Geſänge mit Mundharmonikabegleitung
ſchallten hervor. Mit „Grüß Gott“ ſtreckten wir alle die Hand
zum kameradſchaftlichen Weihnachtsgruße entgegen. Dort, wo

der Schützengraben eine kleine Biegung macht, haben ſich drei
Hermanns mit Vornamen einen Unkerſtand tief in die Erde ge
buttelt, um gegen einſchlagende Granaten einigermaßen ſicher
zu ſein. Sie ſaßen eben vor ihrem Loche, rauchten ihr Pfeifchen
und erzählten ſich Erlebniſſe. Da ſauſte eine Kugel heran, prallte
an der Schießſcharte ab und riß einen nieder. Nun lag er ihnen
kalt und bleich zu Jüßen, mit welchem ſie im Bunde zu Dreien
kameradſchaftlich Seite an Seite manche Schlacht mitgefochten
hatten. Hier traf ihn am hl. Abend das Los. Tra e

bie anderen beiden Kameraden ihren teuren Gefährten auf eine
Zeltbahn, bedeckten ihn mit Tannenzweigen und trugen ihn
hinaus in den Garten, um beim Morgengrauen ſein Grab zu
graben. Am linken Flügel ſtand ein Reſerviſt an die Bruſtwehr
gelehnt. Er beachtete weder meine Grüße noch die Kugeln,
welche dicht neben ihm einſchlugen, daß ihm die Erde ins Geſicht
ſpritzte. Den Kopf in die linke Hand geſtützt, hielt er in der
rechten eine Photographie, welche er im Weihnachtspakete be
kommen hatte. Seine Gedanken weilten fern in der lieben
Heimat bei ſeinem Weibe oder Kinde, in deſſen Mitte er am
heutigen Abend fehlte. Oben am Himmel glänzten die Sterne
und der Mond mit ſeinem fahlen Lichte ſcheint ebenſo, wie bei
Euch in der Heimat, dort oben iſt ewige Ruh und ewiger
Frieden. Andere Kameraden kramten in den Paketen aus der
Heimat, packten ſie ſorgfältig ein, um ſie immer und immer
wieder auszupacken. Tote und Verwundete haben wir hier alle
Tage und man muß jederzeit zum Sterben bereit ſein. Wenn
Gott will, daß ich die Heimat wiederſehe, ſo will ich Dir noch
viel, viel erzählen. Sonſt erfreue ich mich noch der beſten Ge
ſundheit. Viel Glück und Frieden im neuen Jahr wünſcht Dir

Dein Freund Paul.
Auf Wiederſehen und Gott ſtrafe England

e

Am Grabe des Bruders.
Hier wo Du ſankſt am ſtillen Waldesrande

Zur Erde nieder, teurer Bruder mein,
u grub ich Dich, o Held, im Feindeslande

it eigner Hand zur letzten Ruhe ein.

Ein Kreuz von Holz ſteht einfach und beſcheiden,
Worauf ich zitternd dieſe Worte ſchrieb:
„Hier ruht mein Bruder, treu in Freud und Leiden,
Der für das Vaterland im Felde blieb.

Viel gold ne Tage ſah ich hier verfliegen,
Gleich einem ſüßen abgeriſſnen Traum,
Davon blieb mir als Troſt zu Füßen liegen
Das Kranzgeflecht von einem Tannenbaum.

Jedoch kann ich zu lange hier nicht weilen,
Es ruft die Pflicht den Mann an ſeinen Ort.
Drum ſchlummre ſanft, denn ich muß weiter eilen,
Zu meinen Kameraden muß ich fort.

Zwar wird der Wind die Stätte bald verwehen,
Der Dich ſo ſanſt zum Schlummer eingewiegt,
Die Zeit enteilt, der Krieg wird auch vergehen,
Und niemand fragt, wer hier begraben liegt.

Doch in der Heimat wird von all den Deinen,
Die Dich geliebt im traulichen Verein,
Ein Mutterherz und noch manch andres weinen,
Dort wirſt Bu nie, niemals vergeſſen ſein.

Gefr. Paul Pattinke, 12. Komp. Jnf.-Regt. Nr. 72.

Gerichtsver handlungen
L Hamburg, 25. Jan. Das Schwurgericht verurteilte

heute den Kellner Auguſt Nabreit, der am 1. Dezember eine
Frau Hotes, bei der er ſich eingemietet hatte, getötet und beraubt
hat, zu lebenslänglichem Zuchthaus und dauerndem
Ehrenrechtsverluſt.

Vermischtes.
Für die Hindenburgſpende. Die Stadtverordneten

von Bad Homburg bevwilligten 1000 Mk. für die
Hindenburgſpende.

auernd legten



Das Eiſerne Kreuz für zwei Schweſtern. Den
h Siegfriede von SalzuflerJoſephsheim und

üſti Curth aus Schöningen iſt beſondere Tapferkeit
und aufopferndes Verhalten vor dem Feinde das Eiſerne
Kreuz zweiter Klaſſe am ſchwarz- weißen Bande verliehen
worden. Die letztgenannte Schweſter leiſtete ſeinerzeit
dem Prinzen Oskar von Preußen im Felde die erſte Hilfe,
pflegte Typhuskranke, infizierte ſich und weilt gegenwärtig
zur Geneſung in einem Schwarzwälder Kurort.

Geſtohlene e Der Biſchöfliche Ordina
riat Regensburg ſieht ſich veranlaßt, in ſeinem Amts
blatt bekauntzugeben, daß durch das verbrecheriſche Treiben
eines Goldarbeiters in a öring in zahlreichen nieder
bayeriſchen Kirchen ſeit Jahren Kelche, Monſtranzen,
Altarleuchter, eßkännchen, e Kronen nentwendet oder durch minderwertige Ware ausgetauſcht
worden ſind. Die Gegenſtände wurden zum Teil in
einer Münchener Scheideanſtalt für Bruchgold und Silber
umgeſchmolzen oder durch Unterhändler ins Ausland zu
ne Zwecken verſchleppt Das Amtsblatt richtet
die eindringliche Mahnung an die Pfarrer, Kirchen und
Kapitelvorſtände, über das Jnventar der Kirchen ſorg
fältig zu wachen und ohne ausdrückliche oberhirtliche Ge
nehmigung nichts zu verſchenken, zu vertauſchen, oder an
Zahlung ſtatt zu geben. Es ſteht leider zu befürchten,
daß auf dieſe Weiſe wertvolle unerſetzliche Stücke der
kirchli en Kunſt auf immer verloren gegangen ſind.

nfall eines ruſſiſchen Militärzuges. ukareſt,
24. Jan. Nach ruſ e Blättern ſtieß in der Nähe des
BaitkalSees ein ilitärzug mit einem ne zuſammen, wobei 4 Wagen des erſteren Zuges gänz m zer

krümmert wurden. 239 Soldaten des 26. en
Regiments fanden dabei den Tod. Von den zahlretchen
Verwundeten ſind noch 14 ihren Verletzungen erlegen.
E Unwetter in Jtalien. Jn ganz Oberitalien herrſcht
ſtarker Schneefall. Die Züge erleiden ſtarke Ver
ſpätungen. Jn der Provinz Modenga erreichte die Höhe
des Schnees 128 Zentimeter. Starker Schneefall wird auch
aus der Rivierg di Ponente gemeldet. Jn Genug mußte
der Tramverkehr eingeſtellt werden. Die Züge auf der
Strecke GenugSan Remo erleiden Verſpätungen,

Ein gefangener franzöſiſcher Offizier geflüchtet. Wie
die Kommandantur Jngolſtadt mitteilt, iſt am Sonnabend
abend von einem Fort bei Jngolſtadt ein franzöſiſcher
Hauptmann entwichen. Er trägt Aniform, von der
Auszeichnung und Knöpfe abgetrennt ſind, klein, hat
blondes Haar und ſchwarzen Schnurrbart und ſpricht etwas
deutſch

„Weißbrot wird nur auf Verlangen gereicht“, ſo heißt
es ſeit einigen Tagen auf den Speiſezetteln eines der be
uchteſten Hotels in Berlin. Dieſes Vorgehen iſt höchſt er
reulich. An die Stelle des Weißbrotes wurde das

-Brot geſetzt. Wie der Direktor mikteilt, haben ſich die
Gäſte bald an das neue Syſtem
den erſten e anſtatt 1200
nur 400 geba5 noch in kommender Zeit e

örzicht des Einzelnen bedeutet E
ſamtheit. Wie au
ieſes Syſtem mi

rötchen täglich

erordentlich erwünſcht wäre es, wenn
t dem ſo einfachen Motto

ungariſchen Heeres und der Marine.

T daß ſchon in
cken wurden, und auch dieſe Ziffer wird

Man ſieht. Der gebiet bei Gijon plötzlich eine Säule von heißer Flüſſigkeit
rſparnis für die Ge

wird nur a Verlangen gereicht“ nicht nur in Hotels,
ſondern in allen Reſtaurants und Gaſtwirtſchaften Ein
laß fände. Wegen des KBrotes wird kein Gaſt ausziehen,
aber der bloße Wirtshausbeſucher iſt vielleicht empfind
licher, ſo meinen manche Reſtaurateure. Man laſſe es auf
einen Verſuch, und zwar einen energiſchen, ankommen.
Hoffentlich ſteckt noch in uns ſo viel Opferſinn und Ver
nunft, wir es dem Wirtshauſe hoch anrechnen, wenn
es dazu hilft, daß am Brote geſpart werde, und damit
ſeinen Teil an der Kriegsarbeit leiſtet Schmachvoll wäre
es, wenn die Gäſte den Wirt an der Erfüllung der Pflichte wollten. Darum wünſchen wir, daß die Hotel
e und Reſtaurateure überall dem obigen Beiſpiele

ſo gen mögen und die Gäſte ſich nicht dort beſchweren, wo
tie kein ißbrot mehr finden, ſondern dort, wo es nach

wie vor gereicht wird. Die vorſtehenden Ausführungen
werden von den Berliner Blättern gleichzeitig veröffent
licht, ſie ſcheinen alſo von höherer Stelle auszügehen. Es
iſt nur mit Freude zu begrüßen, wenn jedes Mittel wahr
genommen wird, unſere Kriegsvorräte zu verlängern.

Eiſenbahnunglück. Brünn, 25. Fan. Bei der Perſonen
halteſtelle Schimitz wurde heute morgen ein Arbeiterzug bei der
Ausfahrt von einem einfahrenden Güterzuge infolge Uberfahrens
der Deckungsſignale geſtreift, wobei drei Perſonen getötet und
mehrere verletzt wurden.

Auf einen flüchtigen Krankenkaſſenverwalter fahndet
die Berliner Kriminalpolizei. Es iſt ein 45 Jahre alter Wladis
laus Kempiak, der aus Beuthen in Oberſchleſien mit 5100 Mk.
durchbrannte und nach gewiſſen Anzeichen den Weg nach Berlin
einſchlug. Der Verfolgte iſt ſchlank, hat einen graumelierten
Schnurrbart, ebenſolches Haar und einen unſicheren Gang.

Der Räuber Liolios gefangen. Aus Lariſſa wird über
Athen gemeldet, daß die mazedoniſche Gendarmerie den
Räuber Liolios, der vor zwei Jahren den deutſchen Jn
enieur Richter aus Jena gefangen nahm, im vergangenen

nat bei Helaſong verhaftet und dein Staatsanwalt in
Lariſſa übergeben habe.

Ein Geneſungsheim in Wiesbaden für die K. und K.
Offiziere. Ein Ausſchuß angeſehener Perſönlichkeiten aus
dem Deutſchen Reiche bildete ſich zwecks Gründung eines
deutſchen Geneſungsheims für Offiziere des öſterreichiſch

x i Als geeignetſter
Ort für die Exrxichtung eines Geneſungsheims wurde
Wiesbaden gewählt. Mitglieder des Ehrenpräſidiums
ſind der öſterreichiſchungariſche Botſchafter in Berlin, der
deutſche Botſchafter in Wien und der osmaniſche Bot
ſchafter in Berlin.

Verluſte zur See. Nach einer Bekanntmachung der
Liverpooler Verſicherungsgeſellſchaft waren die See
Herku e der S el t im letzten Jahre zweimal ſo groß
als im Jahre 1918, wo ſie rund 6 700 000 Pfund Sterling
Tonnen betrugen 1914 823, von denen 195 Fahrzeuge
durch Kriegsſchiffe oder Minen verſenkt wurden.

Entdecung einer Petroleumquelle. „El Mundo“
meldet, daß während der Bohrarbeiten im Steinkohlen

zu großer Höhe auſſprang und ſich alsbald entzündete
Man glaubt, daß es ſich um eine Petroleumquelle
handelt.

Ein falſcher Reviſor iſt wieder eifrig an der „Ar
beit“. Es handelt ſich um einen alten Schwindel, der ſchon man
chen harmloſen Mieter um ſehr bedeutende Werte gebracht hat,
dem gegenüber alſo Vorſicht geboten iſt. Der Kniff iſt bekannt.
Der „Reviſor“ führt ſich mit der Vorſpiegelung, daß er im Auf
trage des Hauswirtes die Klingelleitung, die Türen oder Schlöſſer,
die Gas oder Waſſerleitung uſw. nachzuſehen habe, bei den
Mietern ein und ſtiehlt aus den Räumen, in denen man ihn
allein läßt, was er an barem Gelde und Schmuckſachen findet.
Was Gauner dieſer Art erbeuten, zeigte ſich bei einigen Verhaf
tungen und den eingehenden Ermittlungen, die ſich daran an
ſchloſſen. So wurde feſtgeſtellt, daß einer der feſtgenommenen
Gauner in kurzer Zeit für nicht weniger als 20000 k. Schmuck
ſachen geſtohlen hatte. Der Schwindler, der jetzt in Berlin
wieder auftritt, ſucht namentlich Häuſer auf, in denen der Wirt
gerade größere Ausbeſſerungen vornehmen läßt.

460 000 e er an den öſterreichiſchen Hilfs
verein in Berlin. r Kaiſer hat dem öſterreichiſch
ungariſchen Hilfsverein in Berlin zur Gewährung von
Unterſtützungen an hier zurückgebliebene Familien öſter
reichiſche ungariſcher Krieger 40 000 Mark bewilligt.

Die deutſche Mode. Jn Frankfurt a. M. iſt auf
Veranlaſſung des Allgemeinen Deutſchen Arbeitgeber
Verbandes für das Schneidergewerbe, des Vereins der
Tuchgroßhändler und des Verbandes Deutſcher Mode
journal Verleger eine Verſammlung zuſammengetreten,
um ſich mit der Frage der Schaffung einer deutſchen
Mode zu befaſſen. Nach längerer usſprache wurde ein
aus elf Mitgliedern beſtehender S gewählt, der
die Vorarbeiten in die Wege leiten ſoll. Dem Ausſchuß
gehören u. a. auch Vertreter des Deutſchen Werkbundes
und der Vertreter der Modejournale, des Verbandes der
Deutſchen Textilbranche und eine Dame an, die die
Damenſchneiderinnen vertritt. Es fanden Beſprechungen
innerhalb der Fachgruppen ſtatt, die nach einzelner Be
ratung zu gemeinſamer, Arbeit zuſammentreten ſollen.
Die erſte Gruppe umfaßt die Fabrikanten, die zweite die
Großhändler, die dritte die Schneider und die vierte die
Fachpreſſe. Hoffen wir, daß eine wirklich deutſche Mode
zuſtande kommt.

Ein Liebesgabenräuber durch einen Polizeihund er
mittelt. Aus Hattingen in Weſtfalen wird uns ge
ſchrieben: Bei der e er e eines benachbarten Poſt
amtes wurden in letzter Zeit mehrfach Beraubungen von
en e vo feſtgeſtellt. Am den Dieb zu ermitteln,
nahm die Poſtbehörde einen Polizeihund zu Hilfe Vor
einigen Tagen verſchwand wiederum aus einem Pakete
eine elektriſche Taſchenlampe. Der Diebſtahl wurde ſofort
entdeckt. Der Poſtverwalter ließ alle in der Feldpoſtſtelle
beſchäftigten Aushelfer antreten, und gleichzeitig erſchien
der Beſitzer des Hundes, gab dieſen Witterung von dem
bergubten Pakete und führte dann den Hund an die ein
zelnen Perſonen. Es handelte ſich durchweg um Aushilfs
perſongl. eun begann das vorzügliche Tier ſeine Arbeit.
Vom linken Flügel an beſchnupperte der Hund die ein
zelnen Leute der Reihe nach bis zu einem er
Manne, an dem er emporſpräng und anſchlug. Der Ver
r geſtand ein, die Taſchenlampe an ſich genommen
zu haben und gab ſte wieder heraus. Der Spitzbube wurde
der Polizei übergeben

Ft der Anzeigean beſtemmt vorgeſchriebenen Tagen
oder Plätzen können wir

Verantwortung übernehmen, jedoch

en nan8 Ihre Vermählung zeigen an

Franz Spott
Agnes Spott

geb. Dornis.
Merſeburg. Flensburg.

M

c

ennnnmese

Fern von der Heimat
I arb am 21. Januar den

M Heldentod fürs Vaterland
h Frankreich unſer in igſt

M aeltebrer Soh Bruder
Schwager und Ofkel

Arthur Kammer
Musketier imis2. Jaf. Reg

8. Kompaägte-
im 238. Lebens jahre

Dies zeigen hierdurch
S ſchmerzerfüllt an die tief
trauernden Eltern

Geſchwiſter:
Eduard Hammer und Frau,
e Bürſtenmachermetſter.
Hermann Franke und Frau
geb Hammer, z. Z. Felde.

Karl Hammer, Offenbach
z. Z. im Felde.
Guſtav Hammer, Frank
h ſurt a. M
Emma Bauer, geb. Hammer,

Merſeburg
I Kurt Scharch und Frau,
gebe Hammer, Rihme.
z. 3. im Felde.
h Max Hammer, Mainz, Jnf.h er e WM Sliſabeth Hammer
Willi Hammer, Neffe

Merſeburg, 27. Jon. 1915. J

keine
wexden die Wünſche der Auftrag

eber nach Möglichkeit berückſichtigt.

III

und

Bedingung

welche

reits erga gen

„Weißbrot

ich heute d
Nachricht,
herzensguter Mann, der Bureaudiätar

Paul Streicher
Offiz.-Stellv. u. Kowp.-Führer, 5. Komp. Inf.-Reg. Nr. 231,

Ritter des Eis
im Alter von 34 Jahren
Russlanck am 21.

Im tiefsten Schmerz:

Durch treue Kamer adenband erhielt

Dezember den Heldentod für
König und Vaterland gestorben ist.

In treuer Pflichterfüllung bis zum Tode!
Merseburg, den 27. Januar 1915.

ie Bestätiguvg der Trauer-
dass mein heissgeliebter,

ernen Kréeuzes,
bei einem Sturmangriff in

HanoiStrelcherget taub ehst so tigen Verwandten

Die Bee dig ung u ſeer
lieben Etſchlafenen fing et
a aereretag nagntttag en

att
Merſeburg, 27 Jan 1915
De trauernde Familie:

Friedrich Ulrieh,

Dis unter zeichnete Kommando
h ſt Ut

RKriegsfreiwillige
S ein.

des
Für dieſe iſt Vollendung
17. Lebensjahres ſowi

Mindeſtgröße von 1,65 Meter

Liute vom Ezſatz 1916, für
die Aufforderung zu

Anmeldung zur Stammrolle be
iſt, kommen als

Freiwillige nicht in Frage.
Soforrive ſchriftliche, oder

I perſönliche Meld ng hat hier zu
rfolgen Meldeſcheine zum frei

willigen Eintritt von Minder-
jährigen auf Einverſtändniser

I ktärung des Vaters oder Vor
mundes iſt dabei vorzulegen.

Wilhelmshaven,
den 23. Januar 19165.

Kommando des
II. Erſatz Seebataillon Nr. 2.

ICEIII
Es wi d geſeten, alles ent

dehrliſde Metall und entbeh lich
Letallgegen ſtände aus Bli,

Zink, Meſſin Kupfer Brons
Nickel, Alummtum, Keuſilbe und
Zinn zur Turnhalle (ranbhausſtr)
u bin en. Necht gewünſcht
werden Stahlfedern, Konſerven
baüchſen, Slechgefäße aus Eſſen
der Stücke aus Stahl.

Mobilmachungsausſchuß vom
Roten Kreuz.

Wohmumg.
beſtehend aus Stube, Kammer
ind Küche, an ältere Leute zu
vermieten und am 1. April zu
beziehen. Auskunft erteilt die
Expeditſon d Bl

hin ee engäche Speiſek. Badez.

Gas und elektr. Lichtanlage,
oermieten H leſche Str. 63 1 Er

Nordſtraße 12
Vohnung, 3 Stub Küche und
Zubebör ſofort zu vermieten
und 1. April zu beziehen. Näheres

Nulandtſtraße 20.

s Stuben und Küche, zum 1 Aoril

LHennger Straße 24, Et ink

paſſend ür einzelne F. Nähe
der Schmole Straße zum 1. 4

j 1600 an die Exvpe Bl

litz und Gotthardttein
S F di möhl gimme

Wohnung
s zu vermieten und zu beziehen.

Eine leere tube

oder ſofort geſucht. Offer unter

gut möbl. Zimmer,
oh und Schiafzmr, ſtzu vermieten Nähe Nalards-

Weißenteller Str. 6

eotl. mit voll Pnſio
oder 1. Fehrunr n
Zu »rfraſen der Ex

on
zu verkaufen 96

iſdnn n
Aumbeugendehnvene

ünsererfieundlichen, orgramen Wirtin, der

faul Benta Schmoet!

Menſchan, den 28 Jene r b.
Die Landwehrleute im
Qustuer Gaste. Schmidt.

e m aAm

empfiehtt

h u
Piund 00 r

woGebrauchte
bella u v t e

ehr Se i(3 Ps 220 Volt) ucht.Müsſe Klein-Kahr g. M eg.
4 Paar gute Lueattauben
zu verkanfen Hels ube 25 2
u

Aushünge
der neueſten Verordnnngen
d s Bundesrats über Her
ſtellung von Backware ſind
zu haben in der

kpediio n
des Merseborger Correpondenten.

O

Für Bäcke!

Pickel im Geſicht und am Kö per
beſeitigt raſch und zuverläſſig
Zurkers Patent Medizinal Geiſe
(in dret Star ten ea. M 150) Nach jeder Waſchung
mit Zzuckooh-Creme, Tabe 0 und
75 Pf. 2c., hachbe handeln. Frap-
pante Wirkung, von Tauſenden
beſtätigt. Bei W Kieslich, R.
Kuoper un R. Rirtze, Droger en.

Das Telephon
moll man zur Autſgne
von gnſer ten ode Aen
rungen hie z nur in den
allerdringendſten Fällen
henutzen, da wir für
Richtigkeit der
oder der Aufnahn
keinerlei Garantie über
nehmen können Aus
dieſem Grunde müſſen wir
daher auch je etwagewünſchte Berichtigurr
oder Gratis Auf nahm
im Falle eines Fehlers
ablehnen

Die Geſchäſtsſtelle C
des „Merſeburger Correſpondent“.
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